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Italiens nationale wünsche.
Verständigung mit Sesterreich-Angarn in Sicht.

In den letzten Monaten haben sich die Federn ab- i
gemüht, um den Italienern klar zu machen, daß sie wenig
weise handelten , wenn sie ihre Ausdehnung nach Osten zu
nehmen versuchten. Trient  hat man ihnen als wenig
wertvoll zu schildern versucht, ihnen vor der slawischen
Gefahr graulich gemacht, die ihnen eine unmittelbare Nach¬
barschaft mit einem von Rußland beherrschten Grotz-Ser-
vien bringen würde, und man ihnen in den verlockendsten
Farben Nizza und Savoyen , Korsika , Malta und
Tunis  hingemalt und sie an ihre nationalen Enttäu¬
schungen durch die französische und englische Politik er¬
innert . Die Naliener haben sich bestens für Geschenke be¬
dankt, über die ein anderer zu verfügen hat, als der, der
sie versprach. Man mutz es anerkennen, daß dieser freund¬
schaftliche Dank sich auch an Frankreich und England rich¬
tete, wenn man Italien vom Fell des noch nicht erlegten
Bären köstliche Stücke in der Richtung nach Osten in Aus¬
sicht stellte. Die „Perseveranza ", in der vor einigen Wochen
einer der besten Aufsätze über diese Fragen erschien, hat
damals festgestellt, daß Anerbietungen auf K o st e n
anderer genug  vorhanden wären , sie hat aber bei
keiner  Partei die Bereitwilligkeit vorzufinden vermocht,
für die Unterstützung Italiens aus Eigenem  Kon¬
zessionen zu machen.

Nun ist es ohne weiteres klar, daß Italien , vor die
Wahl gestellt, entweder Trient oder Nizza, Savoyen und
Tunis in sicheren Besitz zu nehmen, sich für die letztere
Möglichkeit entscheiden müßte uizb würde. Aber so einfach
ist die Rechnung in der hohen Politik nicht, daß Karlchen
Miesnick den großen Befähigungsnachweis zum Staats¬
mann in der Tasche hat. Italien re :>4 naturgemäß nicht
mit einem Entweder -oder, sondern mit einem sowohl-
a l s auch.  Wenn es so rechnet, dann führt die einfachste
Ueverlegung dazu, baß der erste Erfolg für seine Politik
im Osten liegen muß. In dieser Frage stehen wir vor der
Entscheidung. Weil das Opfer angesichts der großen Zu¬
kunft, die ein Sieg der Zentralmächte nicht nur für das
Deutsche Reich, sondern in demselben Maße für Oester¬
reich bringen wird , zwar schmerzlich, aber im Verhältnis
zum Hauptziel doch klein ist, glauben wir zuversichtlich auf
einen g ü n st i g e n Ansgang rechnen zu dürfen . Im Falle
einer solchen Verständigung, die zwischen Oesterreich und
Italien dauernde , von keiner Mißgunst umstrittene Gren¬
zen schafft und Mißhelligkeiten ans alten und neuen Tagen
für immer beiseite räumt , kann und wird sich die Sehn¬
sucht und der Wille der Italiener nach einer großen welt¬
politischen Rolle nach der anderen Seite richten.

In englischen Blättern hat man in der letzten Zeit
gewisse Kreise in Wien gegen einen angeblichen „magya¬
rischen Imperialismus " scharf zu machen versucht. Das
war selbstverständlich eine Intrige zu dem Zwecke, den
Einfluß der ungarischen Staatsmänner einzuschränken,
die naturgemäß ein weniger beeinflußtes Urteil über die
Notwendigkeiten groß-österreichischer Politik in dem vor¬
liegenden Punkte haben, als andere, die ihrer Vergangen¬
heit nach die habsburgische Vorherrschaft in Oberitalien
noch nicht vergessen können. Nichts könnte den Briten
heute angenehmer sein, als eine endgültige Unnachgiebig¬
keit der Wiener Regierung gegen Italien . Denn in diesem
Falle würde cs den Zentralmächten sehr viel schwerer
werden, die von ihnen erstrebten Ziele zu erreichen, wenn
sie sich nicht gar mit einem noch weniger günstigen Aus¬
gang begnügen müßten.

Wir hoffen, wie gesagt, zuversichtlich, daß diese Kreise
in London sich verrechnet haben. Für beide Mächte, Oester¬
reich und Italien , ist Raum zu einer großen Rolle in der
europäischen Politik vorhanden. Sie werden außerdem
beide ihren besonderen Aufgaben um so erfolgreicher nach¬
gehen können, wenn sic sich als gute Freunde künftig eine
Rückendeckung bieten. Die Möglichkeit dazu wird durch
ein Opfer nicht beeinträchtigt, dessen Umfang die Weis¬
heit der italienischen Staatsmänner nicht größer erhoffen
und fordern wird , als cs die Rücksicht auf ein dauerndes
freundschaftliches Einvernehmen gestattet.

Wir glauben nicht mit Unrecht, vermuten zu sollen,
daß sich die militärischen Vorbereitungen Italiens , die es
einmal getroffen hat, wenn ihr Druck von der Richtung
nach Osten abgelenkt ist, später in irgend einer Weise als
ein für die Zentralmächte günstiger Faktor geltend machen
werden.

* *

Bülow als Unterhändler.
Mailand , S. März . (Tel . Ctr . Frkft .)

Heute ging i« Nom. wie die „Stampa " meldet, bas Ge¬
rücht. Bülow habe mit Souniuo lange kon¬
feriert.  Die von Dentschland «nd Oesterreich-Ungarn
mit Italien geführte« Unterhandlnngeu sollen
sehr vorgeschritten  sein . Sicher ist der entfcheidende
Augenblick in der Haltung Italiens jetzt gekommen. (F . Z.)

*

Der ausschlaggebende Ministerrat.
Rom, 9. März . (Tel . Ctr . Frkft .)

Gestern abend fand ein Ministerrat statt, dem eine
Unterredung zwischen Salandra . Sonnino und dem
Kriegsminister Zupelli vorausgegangen war . Salandra
und Sonnino gaben Erläuterungen zur Lage. Es wird
versichert, der Ministerrat sei zu wichtigen Ent¬
schließungen  gekommen.«

Eine Verständigung in Sicht.
Berlin . 9. März . (Eig. Tel .-Ctr . Bln .)

Die „Voss. Ztg." veröffentlicht folgende bedentsame In¬
formation : Verschiedene dreibundfrenndliche Stimme « in
Italien dringen auf eine Klärung «nd Befestigung des
Verhältnisses Italiens z« Oesterreich-Ungar «. In der
Tat hat sich eine Verständignng der beiden verbündeten
Staaten angesichts der Verhältnisse, die sich dnrch den
Weltkrieg ergebe« haben, als unerläßlich heransgestellt.
Nachdem nnnmehr die Schwierigkeiten, die der Einleitung
der Erörternng entgegenstande«. überwunden sind. ist. wie
wir ans zuverlässigen Mitteilnngen erfahren , eine Ver¬
ständigung im besten Gange.

Auch das „B. T." schreibt, daß die Befferungsmöglich-
keit in der Lage zwischen de« beiden Staaten sich verstärkt
und eine feste Gestalt gewonnen habe, «nd daß die Mög¬
lichkeit einer Verständigung zwischen Oester¬
reich - Ungarn und Italien aus Grnnd be¬
stimmter Vorschläge « ähergerückt  scheine.

Bestrafung der Brot - und
Mehlfrevler.
Berlin , 9. März . (Amtliches Telegr .)

Wegen Verstöße« gegen die Verordnung des Bnndes-
rates betreffend Brotgetreide. Brot «nd Mehl standen
dieser Tage dreißig Bäcker, Bäckerfrauen «nd Brotver-
känfer vor dem Schöffengerichtin Köln. Der Vorsitzende
gab znr Urteilsbegründung die Grundsätze an , von denen
ans die Anklagen zu beurteile« waren , und hob hervor , daß
im Hinblick ans den großen Ernst der kriegswirtschaftliche»
Verhältnisse strenge Befolgung der gegebene« Vorschriften
erzwungen werde« mutz. Das Gericht hat z« Mildernngs-
gründen nur ausnahmsweise Veranlassung , hauptsächlich
für Straftaten der ersten Tage nach dem Inkrafttreten der
bezüglichen Verordnungen. Eine härtere Strafe mutz be¬
sonders dann verhängt werden, wenn es sich«m Vergehen
handelt, die nach de« ersten Gerichtsentscheidungen begangen
worden sind. Eine schärfere Ahndung mutz im Gegensatz
z« formellen Verstößen solche treffen, die ans Konknrrenz-
rncksichten gefehlt haben. Rückfällige  Vergehen er¬
heischen aber besonders hohe, direkte Freiheits-
str a f e «. Die Gewerbetreibenden sollte« bestrebt sein,

de« anderen Bevölkerungskreisen mit gutem Beispiel
voranzngchen, indem sie die Vorschriften genau innehalten,
die znm R «tzen der Allgemeinheit erlassen worden waren.

Beurlaubung des deutschen
Gesandten im Haag.

Berlin , 9. März . (Tel -, Ctr . Bin .)
Dem erkrankten deutschen Gesandten im Haag, Felix

v. Müller , ist znr Wiederherstellung seiner Gesundheit ein
längerer Urlaub bewilligt worden. Z« seiner, zunächst
provisorischen Vertretung wird laut „B. T ." an eine«
Diplomaten gedacht, der, wenn auch nicht in leitender Stel¬
lung, so doch an dem wichtigsten Plätzen tätig gewesen ist
«nd außerdem als sehr befähigt gilt.

Die große Offensive auf allen
Fronten.

Kopenhagen, 9. März . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)
Dem „Ekstrabladet" wird aus London telegraphiert:

Niemand in England zweifelt daran , daß die Dardancllen-
beschießung die Einleitung einer großen Offensive der Ver¬
bündeten aus allen Fronten ist. Dieser Generalangriff
wird anf allen Fronten gleichzeitig einsetzen und bis z»m
letzten Blutstropfen durchgeführt werde». In Großbritan¬
nien sind in allen Lazaretten die autzerordentlichsten Bor-
bereitnngen getroffen worden.

Die Engländer geben den
türkischen Sieg zu.

London, 9. März . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Das indische (englische) Amt teilt mit:
Seit einiger Zeit war bekannt, daß sich ein oder zwei

Regimenter türkischer Truppe «. Leute vom türkischen
Stamm der Beni Lom aus Amara . Kontingente des per¬
sischen Stammes der Beni Lamu und andere Perser , die
dem Scheik von Mohammara feindlich gesinnt sind, west¬
lich A h w a z versammelten. Um ihre Zahl und ihre Anf-
stcllung festznstellen, wurde am z. März eine Ansklärnngs»
abteilnng der Garnison Ahwaz ansgesandt . Der Feind, der
bei Schadir  Stellung genommen hatte, war sehr stark: er
wnrde auf ungefähr 12 99» Mann geschätzt. Die bri¬
tischen Truppe « zogen sich « nter Gefechte«
zurück  und brachten dem Feind Verluste von 299 bis
399 Toten und 599 bis 699 Verwundeten bei. (Merkwürdig
ist es, daß der englische Bericht die Berlnste der Moham¬
medaner z« melde« weiß, die eigenen aber nicht. Der
amtliche türkische Bericht hat uns aber schon über die
schwere Niederlage der englischen Truppen aufgeklärt.
Schrift!.)

-st

Englische Verluste.
Rotterdam , 9. März . (Tel ., Ctr . Bln .)

Eine englische Verlustliste veröffentlicht die Namen
von 13 toten, 84 verwundeten und 4 vermißten Offizieren.
Außerdem wurden 1969 Soldaten als tot, verwundet oder
vermißt angegeben.

Portugal vor einem neuen
Umsturz.

London. 9. März . (Tel . Ctr . Frkst.) ’
„Daily Telegraph" meldet ans Bajadoz : Personen, di«

von Portugal hier angekomme« sind, melden, daß viele
Leute aus Lissabon fliehen, weil sie einen Aufstand oder
de« Ausbruch eines Bürgerkrieges befürchten. Die Lage
wird mit jedem Angenblick ernster . Die Sozialisten und
Republikaner halten Verfammlnnge « ab «nd fassen Pro¬
teste gegen die sogenannte Diktatur der gegenwärtigen
Herrschaft. Biele Stadtverwaltungen weigern sich, deu
strengen Befehlen der Regierung anf Unterdrückung jeder
Äußerung zu gehorchen. — Minister Adamastor ist nach
Oporto gefahren angesichts der Möglichkeit von AnsstS«-
dcn, die bei der Beerdigung des ermordete « Cardofo statt¬
finde« könne«. (Frkst Ztg.j
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Der Kabinettswechsel in
Griechenland.

Statt Zaimis Gunaris.
Genf. g. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Nach öen Privatmelöungen aus Athen scheiterte die
Kombination Zaimis hauptsächlich an dem Finanz¬
programm.  Der von Theotokis dem König als Kon-
seilschef empfohlene ehemalige Finanzminister Gunaris,
Lessen Politik ungefähr der von Zaimis entspricht, bringt
einen neuen Finanzplan  mit.

Athen. 9. März . (Tel . Ctr . Frkft .)
Gunaris  übernahm die Kabinettbildung mit der

Bewilligung , nach Ablauf von 39 Tagen die Kammer auf-
lösen zu können und Neuwahlen anzusetzen. Heute schon
sollte, der Fr . Ztg. zufolge, die Ministerliste vorgelegt
werden.

Zuerst kommt England.
Amsterdam, 9. März . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

Die Londoner „T i m e s" sagt in einem Leitartikel:
Es scheint noch Engländer zu geben, die glauben, England
habe das Schwert nur um Belgiens willen gezogen. Sie
vergessen, daß die Ehre und die Interessen uns gezwungen
hätten, Frankreich und Rußland beizuspringen , auch wenn
Deutschland die Neutralität Belgiens geachtet hätte. Der
deutsche Reichskanzler hatte vollkommen recht: selbst wenn
die deutschen Truppen nicht in Belgien eingedrungen
wären , hätten Ehre und Interessen uns mit Frankreich
vereinigt . England kämpft nicht für Belgien , Serbien,
Frankreich oder Rußland . Sie haben wohl einen Platz im
englischen Herzen, aber zuerst kommt England. (Na,
gewiß doch! In Deutschland hat auch kein Mensch öen
englischen Flunkereien , daß es gelte, Belgiens Neutralität
zu schützen, geglaubt. Aber angenehm ist es uns doch, daß
die „Times " es jetzt höchstselbst zugibt; bisher hatte auch sie
mitgeflunkert . Schriftl .)

Verlorene Schiffe.
Rotterdam , 9. März . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

Dem „N. R. C." wird gemeldet: An der holländischen
Küste wurde eine Flasche angespült mit einem Bericht des
Dampfers „Ariosto" von der Nelson-Linie, nach dem dieser
englische Dampfer Ende des vorigen Monats bei Donegal
an der irischen Küste torpediert  worden ist.

Deutsche Verwaltung in Westpolen.
Posen, 9. März . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

Zum Gouverneur von Lodz wurde Oberst Frhr . v. Han-
stein ernannt anstelle des anderweitig verwendeten Gene¬
ralmajors Gerek.ch —--

Schlacht an der Piliea.
Genf, 9. März . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

öen französischen Blättern aus Petersburg ge¬
meldet wird , nehmen die Kämpfe in der Gegend der Piliea
den Charakter einer großen Schlacht an. In den Kar¬
pathen schreiten die österreichisch-ungarischen Angriffe fort.

Der heilige Krieg.
Konstantinopel, 9. März . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

Nach hier eingetrosfenen persischen Meldungen haben
die Russen Persien teilweise geräumt . Besetzt sind noch
Kaswin , Chorassan und Masanderan . Aus Bagdad wird
die Ankunft vieler tausender Freiwilliger gemeldet, die
sich dem Heiligen Krieg anschlietzen wollen.

Budapest, 9. Mürz . (Tel . Ctr . Frkft .)
Den in Budapest befindlichen mohammedanischen Sol¬

daten der österreichisch-ungarischen Armee wurde die den
Heiligen Krieg ankünöigende Proklamation des Sultans
Mohammed in feierlicher Weise durch den hiesigen moham¬
medanischen Imam Abdul Latif Effendi mitgeteilt . Nach
einer Ansprache des Oberst Schalek erfolgte die Verlesung
der Fetwa und einiger auf den Krieg bezüglichen Stellen
aus dem Koran . Nach Beendigung der religiösen Zere¬
monie brachten die Soldaten ein dreimaliges Hurra auf
den Sultan sowie auf die Kaiser Franz Josef und Wil¬
helm aus . (Fr . Ztg.)

Fahnenflucht.
Roman von Gnido Kreutzer.

(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Darauf äugte der Freiherr von Ostade nur stumm an

der Kaiser Wilhelm - Gedächtniskirche hoch, wo die große
Uhr gerade elf zeigte; hakte seinen Begleiter unter und
überquerte mit ihm öen Damm. ,-Schade um das schöne
.romanische Haus ", wie sie das verhunzen — es ist doch ein
Skandal " — sagte er noch, dann zog er die Glastür zu dem
Lokal auf.

Es war wirklich nicht voll: ein paar Generalstäbler,
die noch schnell ein paar Happen nahmen , ehe sie ins nächste
Auto sprangen und zum Königsplatz hinunterglitschten . . .
rechts drüben ein Pärchen — der wohlproportionierte Herr
offenbar Börse, seine Begleiterin reichlich elegant und mit
der gezwungenen Grazie heimlicher Unsicherheit beim
Oeffnen der Hummern . . . hinten in der Ecke martialische
Gesichter; Gehrock, Röllchen, langausgezvgene Schnurr¬
bärte , dünnes graues Haar , selbst im halblauten Lachen
eine gedämpfte Reserve — alte Geheimräte oder höhere
Verwaltungsbeamte . . .

Man brauchte wirklich nicht lange zu suchen; da war
zum Beispiel schon ein netter Tisch — allerdings ziemlich
in der Mitte , doch ungeniert.

Henning von Brack ließ nur ein paar Tournedos auf
Rossini-Art anrichten; er hatte bereits in seiner Pension
gefrühstückt. Dagegen entwickelte der Barranower Guts¬
herr beachtenswerte gastronomische Anlagen . „Schildkröten¬
suppe — Seezunge in Weißwein gekocht— eine halbe Arti¬
schocke— Krebsschwänze in Dill — Diplomatenschnitte . . .
das weitere findet sich, Ober."

„Sehr wohl, Herr Baron ; und die Artischocke genau
fünfundzwanzig Minuten im Wasser und mit gelöstem
Boden !" Der .lange Hans Christian Ostade schien in diesem
Kneipchen recht bekannt.

Er lachte.
„Seien Sie nicht ungehalten , lieber Freund , wenn es

ein bißchen lange dauerte . Aber Sie kennen ja meine alte
Unmanier , tausend Sachen durcheinander zu futtern"

„Dafür sind Sie doch auch der Gourmet des Allen-
hurger Kreises!"

Wiesbadener Zeitung

DieBeschietzung der Dardanellen
Konstantinopel, 9. März . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Der Sonderberichterstatter  des Wolffschen
Bureaus telegraphiert aus den Dardanellen:

Der Samstag brachte eine neue Entwicklung des
Kampfes. Die Eröffnung des Feuers fand nach der
üblichen Methode aus großer Entfernung gegen die Bat¬
terien von Daröanos und gegen die Forts von Medjiöie
statt, die erwiderten und trotz der großen Entfernung
Treffer erzielten . Bald nach dem Beginn der Beschießung
griff ein englischer Dreadnought von der Bucht Saros mit
indirektem Feuer über die Berge und die Landzunge auf
der europäischen Seite in öen Kampf ein. Wie Ihr Be¬
richterstatter von einer Beobachtungsstelle in dem Gefechts¬
bereich des Forts Hamiöie bemerkte, schlugen die Granaten
teils auf das europäischeUfer, teils ins Wasser, wo sie platz¬
ten. Am Nachmittag überflogen abirrende Geschosse das
Fort Hamiöie und schlugen in einem entfernten Acker ein,
wo sie gewaltige Erösäulen aufwarfen . Die türkischen
Batterien erwiderten das Feuer und zwangen mit wenigen
wohlgezielten Schüssen die englischen Schiffe zum Rückzug.
Am Abend durchschlug ein Granatensplitter das Dach eines
leeren Hauses, ohne Personen zu verletzen. In dem Dorf
Tschanak Kalc war die Bevölkerung völlig ruhig.

*

Stimmung der türkischen Truppen.
Konstantinopcl. 9. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Der Mut und die Ausdauer der an den Dardanellen
kämpfenden Truppen ist womöglich noch dadurch vermehrt
worden, daß der von den Soldaten verehrte Enver Pascha
unter ihnen war . Enver Pascha hat auch die 40—59 in
Tschanak-Kale liegenden verwundeten Soldaten besucht
und ihnen die vom Sultan verliehenen Auszeichnungen
überreicht. Als er Mehmed Tschauch, dem Helden von
Kunkale,  der mit wenigen Mann die dort beabsichtigte
Landung der Engländer vereitelte , für seine Tat dankte,
zeigte der Brave auf seine Wunden und gelobte dem
Kricgsminister , von neuem in den Kampf zu ziehen, so¬
bald die Wunden erst geheilt wären . Die Stimmung bei
unseren Truppen ist überall bewunderungswürdig.

*

Die türkische Kriegsauszeichnung.
Konstautinopel, 9. März . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)

Durch ein kaiserliches Jrade wird bestimmt, daß die
bronzene Kriegsmeöaille auch an Angehörige der verbün¬
deten Armeen und Marinen , sowie an Krankenpfleger ver¬
liehen werden kann.

Die Eisenbahn zur Kriegszeit.
Die Bedeutung der Eisenbahnen für den

Verlauf der Operationen ist durch die letzten
großen Siege im Osten wieder ins hellste Licht
gerückt worden. Die deutschen Eisenbahnen
sind ein hervorragendes Instrument der
Heeresleitung , das von den Militäreisenbahn-
behördcn mit fester und sachkundiger Hand ge¬
führt wird . Unsere Leser werden es daher
dankbar begrüßen, aus sachkundiger Feder
einiges über die Organisation und die Auf¬
gaben der Kriegseisenbahnen zu erfahren.

Sämtliche Eisenbahnen Deutschlands befinden sich seit
dem Tage der Mobilmachung im Kriegsbetriebe . Das be¬
deutet, daß die Bahnverwaltungen bezüglich der Einrich¬
tung, Fortführung , Einstellung und Wiederaufnahme des
Bahnbetriebs den Anordnungen der Militärbehörde Folge
zu leisten haben. Die Ausführungsanweisungen für die
Regelung des Kricgsbetriebes gibt der Chef des Feldeisen-

Jnzwischen hatte man auch alle Ingredienzen für die
projektierte Bowle beisammen. Während der Freiherr sie
mit zärtlicher Sorgfalt komponierte, meinte er mit flüch¬
tigem Aufblicken: „Sie sehen reichlich spack aus , Ver¬
ehrtester; mir scheint, Ihre Familienangelegenheiten be¬
kommen Ihnen nicht."

„Familienangelegenheiten ?"
Der andere machte eine undefinierbare Bewegung von

Besserwissen.
„Na . . . mit dieser Begründung haben Sie doch seit

zwei Wochen Urlaub . Im übrigen kann man darunter
natürlich alles mögliche verstehen; geht ja auch keinen was
an. Aber nobel ist der alte Leskien doch, daß Sie ihm
dals avklemmen konnten."

Hennning Brack musterte den Agrarier mit gespanntem
Forschen.

„Woher wissen Sie denn eigentlich . . ." Er sprach nicht
weiter ; er hielt jählings den Atem an vor dem Gedanken,
der da in ihm aufsprang : „Weshalb tut der Oberst das?
Weshalb verschleiert er den wahren Sachverhalt ? Will er
mir vielleicht den Weg zur Rückkehr offen lassen? Aber
das wäre doch ein aussichtsloses Spiel ! Solch ein „Urlaub"
kann doch nicht Monate und Jahre dauern !"

Der lange Hans Christian ließ den Erbacher Hohen-
rain — Kreszenz Prinz Albrecht von Preußen — in die
Kristallkaraffe laufen.

„Von dem Obersten der Kriegsknechte selbst!" erklärte
er beiläufig . „Nämlich Ihr Kommandeur war noch am
Montag bei mir draußen — also einen Tag , ehe ich hier¬
her fuhr. Wir handeln da wegen einer irischen Stute , die
ich selbst durchgeritten habe und ihm als Frontpferd ver¬
kaufen soll. Bei der Gelegenheit fragte ich nach Ihnen
und er erzählte es mir , daß Sie hier seien."

„Und hat er sonst . . . ich meine, cs interessiert mich
aus ganz bestimmten Gründen , ob er von mir . . ."

„Nee, was denn noch?" Der Erbacher folgte eine halbe
Flasche deutscher Schaumwein und zwei Glas Vichywasser.
„Da ist doch auch nischt zu reden. Denn das einzige, was
vielleicht noch von Wichtigkeit wäre — daß Sie ein guter
Offizier sind — na, darüber braucht er mir doch nichts zu
erzählen ; soviel weiß ich schließlich auch ohne ihn, wo ich
eine halbe Stunde vor Allenburg auf meiner Klitsche sitze
und mir euern rasselnden Zauber Tag für Tag mitansehe.
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bahnwesens im Großen Hauptuartier durch die Militär-
Eisenbahnbehöröen-Linienkommandanturen an die „Bahn¬
bevollmächtigten für Militärangelegenheiten ", die schon im
Frieden für jede Eisenbahnverwaltung (Eisenbahndirek¬
tion) bestimmt sind. Die Linienkommanöanturen sind da¬
für verantwortlich , daß den Anforderungen der Heeres¬
leitung so entsprochen wird, wie es nach der Leistungs¬
fähigkeit der Bahnen nur irgend möglich ist. Daß ein
enges Zusammenarbeiten der Linienkommanöanturen und
Bahnbevollmächtigten Vorbedingung für öen Erfolg der
Arbeit ist, liegt ans der Hand.

Im Unterschied zum Heimatgebiet führen in öen er¬
oberten Gebieten die Militäreisenbahnbehöröen — Militär-
Eisenbahndircktionen und Linienkommandanturen — auch
den Eisenbahnbetrieb selbständig. Hierzu sind ihnen Eisen¬
bahntruppen sowie Eisenbahn-Bau - und Betriebskolonnen,
Eisenbahn - Telegraphenkolonnen usw. unterstellt. Diese
Kolonnen werden aus Personal der Heimatverwaltungen
gebildet, bas in den Heeresdienst Übertritt.

Truppenverschiebungen im Kriege  werden
meist kurzerhand  befohlen . Sie können sich nur dann
pünktlich vollziehen, wenn die Linienkommandanturcn
weitvorausschauend vorgesorgt haben, ohne Umfang, Zeit¬
punkt, Richtung, Beginn und Ende der bevorstehenden
Transportbewegungen mit Bestimmtheit Voraussagen zu
können. Darin liegt der wesentlichste Unterschied zwischen
öen Anforderungen an die Eisenbahnen im Frieden und
im Kriege.und gleichzeitig die schwierigste Aufgabe für di?
Linienkommandanturen und Bahnbevollmächtigten.

In erster Linie richtet sich die Vorsorge darauf, daß
auch bei plötzlich eintretendem Bedarf Leerzüge zur rechten
Stelle sind. Die diesbezüglichen Weisungen der Militär-
cisenbahnbehörden sind von der jeweiligen Kriegslage ab¬
hängig; sie müssen darauf Rücksicht nehmen, welcher Art
die abzubefördernden Verbände sein werden, und welche
Transportrichtungen in Frage kommen.

Die Linienkommandanturen entwerfen den Fahrplan
für die Militärtransporte , der dichte Zugfolge bei vollster
Betriebssicherheit bieten mutz. Auch die Verpflegung von
Mann und Pferden während der Eisenbahnfahrt bedarf
der gründlichsten Vorbereitung.

Für bas Heimatgebiet setzen die Bahnbevollmächtigten
das Ergebnis der vorbereitenden Arbeit der Linienkom¬
mandanturen in die Tat um ; für sie fällt erschwerend ins
Gewicht, daß, wie oben erwähnt , ein großer Teil des Eisen¬
bahnpersonals wie auch des Wagenparks und der Loko¬
motiven zum Betriebe auf den eroberten Bahnen abgegeben
wird.

.Die militärischen Stellen sind bei ihren Anordnungen
natürlich ebenso wie die Eisenbahnverwaltungen bemüht,
den Personenverkehr — auch mit Schnellzügen — nicht
wesentlich zu stören, während der Güterverkehr öen großen
Militärtransportbewegungen ganz oder teilweise weichen
muß.

Sobald der Befehl zum Truppentransporte an die
Linienkommandanturen ergeht, gilt es, schleunigst in enger
Fühlung mit öen Truppenbehörden und unter Berück-!
stchtigung der Bahnverhältnisse das Ein - und Auslade¬
gebiet zu bestimmen, dort die Vorbereitungen für Massen-
Ein - und Ausladungen zu treffen und pünktliche Heran¬
führung der Leerzüge an die Einladebahnhöfe zu bewirken.
Die untergebenen Dienststellen und Nachbargebiete er¬
halten die Weisung oder Nachricht, damit sie die nötigen
Maßnahmen für die Transportdnrchführung , für die Ver¬
pflegung der Truppen , die Versorgung der Lokomotiven
mit Wasser und Kohle usw. treffen können.

Die Linienkommandanturcn und Bahnbevollmächtigten
verfolgen mit angespanntester Aufmerksamkeit bei Tag
und Nacht den Lauf der Transportbewegung durch ihr
Liniengebiet. Trotz der vortrefflichen Schulung unserer
Eisenbahner sind Störungen solch gewaltiger Transport-
bcwegungcn wohl möglich. Da gilt es, Stockungen in ihren,
ersten Anfängen zu erkennen und zu beseitigen, unter
Umständen auch bei größeren Störungen mit energischer,
Hand verantwortungsfreudig einzugreifen , um durch Um¬
leitung der Transportbewegung oder sonstige geeignete
Maßnahmen dem vorMbcugen , daß die Truppen nicht
rechtzeitig an den Feind kommen.

Die Vorbereitung der Linienkommandanturen und
Bahnbevollmächtigten im Ausladegebiet muß derartig sein,
daß sich die Truppenausladungen und der ,Abfluß der ent¬
leerten Züge ohne Verzögerung vollziehen, da sonst die
nachfolgenden vollen Züge aufgehalten werden und die
ganze Bewegung ins Stocken gerät . Die Ableitung der
entladenen Züge, die sich oft zu hunderten folgen, mußt
nach wohl erwogenem Plane erfolgen, damit schwer cnt-
wirrbare Verstopfungen wichtiger Bahnlinien vermieden,
die Leerzüge vielmehr ohne Aufenthalt neuen Aufgaben
zugeführt werden können.

Uebrigens — schade, als der alte Herr bei mir wir , dachte
ich natürlich nicht daran ! —, ihr habt da in der zweiten
Eskadron einen Wachtmeister, ich glaube, Schneidereit heißt
er; dies Reptil ist mir mit seiner Abteilung schon zum
zweitenmal über die Winterung geritten . Schadet zwar
nicht viel, ist nur zur Gründung und wird im Frühjahr
untergepflügt — aber nächstens hänge ich euch doch Flur¬
schaden auf! — Also tun Sie mir den Gefallen — wenn
Sie wieder nachhause kommen und Sie denken daran . . .
sinken Sie den Knaben Absalom doch einmal zurecht!"

Der siebzehner Kürassier saß vorgebeugt und starrte
auf den Pfirsich, den der Barranower Gutsherr eben be-
hütsam abschälte. War das nicht ein Klang wie aus fer¬
ner , ferner Zeit gewesen — liebvertraut und doch so selt¬
sam fremd — dieses . . . und er sprach es mechanisch nach:
„Wenn ich wieder nach Hause komme!" Er sagte sich ver¬
bissen: „Das ist ja Wahnsinn ; das ist ja Komödiespielen!
Ich habe aus freier Entschließung alles hinter mich ge¬
worfen ; ich bin Tag für Tag draußen beim Onkel Just;
und es herrscht absolute Klarheit , daß ich ihm seinen Renn¬
stall einrichte, daß ich seine Gäule reite . Finish ! . . . Ich
darf öen Ostade unmöglich noch länger in seinem Irrtum
lassen — ich mutz ihn sofort aufklären — sofort!"

Und der andere darauf , als sei es eine Antwort:
„Natürlich nur , wenn Sie es bis dahin nicht vergessen
haben. Aber es wird wohl so kommen; denn ich schätze—
kaum sind Sie wieder in Allenburg , dann können Sie vor
Dienst nicht aus den Augen sehen und erinnern sich den
Deuwcl an die Winterung des Ritterguts Barranowo
und an den tüchtigen Herrn Schneidereit !"

Da fühlte Henning von Brack, daß er jetzt nicht soviel
Mut besaß, seinem Tischgenossen Aug in Aug die Wahr¬
heit zu sagen. Es war nicht Feigheit — bei Gott nicht! —,
nur eine hilflose Scheu vor den großen, erstaunten, fas¬
sungslosen Augen, die sich dann auf ihn richten würben;
vor dem stummen und doch so klaren Argwohn, der in
diesen Augen aufwachen mußte ! Er saß wortlos da und
biß die Zähne zusammen und starrte auf den Pfirsich, der,
kunstgerecht zerstochen, in der Bowke versank.

Und während sich der Bowlenkomponist die Hände
trocknete, versetzte er unterdrückt : „Fabelhaft , wie sich die
Zeiten ändern ! Ich bin doch schließlich man erst Ende der
dreißig und habe noch bis vor sechs Jahren die Uniform
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Dem zurzeit beim Limburger Lanbsturmbataillon
stehenden Kriegsfreiwilligen Gefreiten Ferdinand Stad¬
ler  aus Wiesbaden wurde aus Anlaß erfolgreicher
Schleichpatrouillen das Eiserne Kreuz verliehen.

Der Gefreite Philipp Bär aus Nieöerlahnstein , kom¬
mandiert als Radfahrer zum Stab des zweiten Bataillons
des Reserve-Futzartillerieregiments Nr . z, erhielt die säch¬
sische Tapferkeitsmedaille.

Das Eiserne Kreuz erhielt der Kaufmann Willi Golö-
s chm i ö t aus Limburg, zurzeit Unteroffizier beim Land-
wehr -Fußartillerieregiment Nr. 7.

Dem Generaloberarzt Dr . Föh lisch , Garnisonsarzt
in Mainz , bisher Divisionsarzt der 21. Reserveöivision,
wurde vom Großherzog von Baden das Ritterkreuz erster
Klasse des Ordens vom Zähringer Löwen mit Eichenlaub
und Schwertern verliehen.

Dem Leutnant der Landwehrkavallerie Fritz Bogt
aus Bingen wurde die hessische Tapferkeitsmedaille ver¬
liehen.

Ein Vorkämpfer des deutschen Futzballsports, der
Kriegsfreiwillige Max D e t t i n g e r aus Pforzheim , fand
bei einem Sturmangriff im Westen des Kriegsschauplatzes
den Heldentod.  Dettinger hat sich als langjähriger
Vorsitzender des Süddeutschen Futzballverbandes und
Organisator des Futzballsports in seiner Vaterstadt Pforz¬
heim große Verdienste erworben.

Den Heldentod fürs Vaterland starb Dr . med. Heinz
Müller,  Ritter des Eisernen Kreuzes, der sich besonders
um die Ausbildung in der theoretischen Krankenpflege ver¬
dient gemacht hat. Ferner fielen in den Karpathen Kriegs¬
freiwilliger Julius Oppermann,  Unteroffizier in einem
Res.-Jnf .-Regt . und Vizefelbwebel Wilhelm Kuh,  Ritter
des Eisernen Kreuzes, Lehrer an der hiesigen Bleichstraße-
Schule.

Am 18. Oktober erbielt der Leutnant Heinz Günter
Freiherr v. Saß den Auftrag , mit einem Teil seines
Zuges ein Gehöft unweit Gora Kalwarija zu besetzen. Un¬
vorhergesehen fand er sich mit seinen wenigen Leuten
einem russischen Bataillon , das jm Versteck gelegen hatte
gegenüber . Er eilte einem Offizier zu Hilfe, der dem
Feinde in die Hände gefallen war , und befreite ihn. Iw
selben Augenblick sah er die eigene Batatklonsfahne ge
fährdet . Mit dem Ruf „Freiwillige vor !" warf er sich, von
nur acht Mann begleitet, den Feinden entgegen und ew
riß ihnen die Fahne in erbittertem Nahkampf. Zwei
Kugeln trafen ihn. Es gelang ihm, schwerverletzt, d'
wiedereroberte Fahne zn bergen. Er selbst erlag kurz dar¬
auf seinen Verwundungen . Das Eiserne Kreuz zweiter
Klaffe war ihm bereits nach dem Gefecht von Frankenau
verliehen worden.

In dem Nachruf, den das Regiment dem jungen Helden
widmete, heißt es : „Sein tapferes Verhalten , sein leuch¬
tendes Beispiel hätten ihm die höchste Anerkennung , die
Verleihung des Eisernen Kreuzes erster Klasse, zuteil wer¬
den lassen. Tief und schmerzlich betrauert das Offizier¬
korps den Verlust dieses lieben Kameraden."

Kriegstagmig des preußischen
Abgeordnetenhaus es.

Berlin , 9. März . lEia . Tel .)
Am Ministertisch: Lentze.
Präsident Grat v. Schwerin eröffnet die Sitzung um

11 Uhr und gedenkt des im Kampf für das Vaterland ge¬
fallenen Abg. Kahle (kons .), dessen Platz mit einem um¬
florten Lorbeerkranz geschmückt ist.

Der Antrag der Regierung auf
Vertagung des Landtags

’pom  15 . März bis  27 . Mai  1915 wird angenommen.
Das Haus beginnt die 3. Etats beratung.

Eine Polendebatte.
Abg. v. Trampczynski (Pole) : Seit mehr als dreißig

Fahren betrachtet die Regierung und die Mehrheit des
Landtags uns Polen als den inneren Feind . Mehr als
1209 Millionen Mark sind aus Staatsmitteln bewilligt
worden, um unser Volkstum zu verdrängen . Dabei haben
wir stets auf dem Boden der Verfassung gestanden und

auch für diesen Krieg vorbehaltlos alles Erforderliche be¬
willigt. Auf den Schlachtfeldern ist viel polnisches Blut
gefloffen. Wir hätten daher erwarten dürfen , daß die
Regierung wenigstens jetzt auf die Fortsetzung ihres
Krieges verzichten würbe. Die Regierung hat aber nur in
allgemeinen Ausdrücken die Möglichkeit einer späteren
Aenderung der Verhältnisse in Aussicht gestellt. Es steht
wieder alles im Etat , was der Bekämpfung des polnischen
Volkstums dient. („Hört, hört!" bei den Polen .! Dagegen
erheben wir Widerspruch, das ist unvereinbar mit der
Wahrung des Burgfriedens . Wir werden daher an der
Gesamtabstimmung über den Etat nicht teilnehmen (Bei¬
fall bei den Polen .)

Abg. v. Heydebrand (kons.) Wir werden für den
Etat im ganzen stimmen. Wenn die Mehrheit dieses
Hauses sich veranlaßt gesehen hat, Gesetzen ihre Zustimmung
zu geben, die von dem Vorredner als von einer Feindschaft
gegen die polnische Bevölkerung diktiert und als ungerecht¬
fertigt hingestellt worden' sind, dann ist dies geschehen,aus
der Empfindung des deutschnationalen Charakters unseres
Landes und des preußischen Staatswesens . („Sehr richtig!"
rechts.) Dabei erkennen wir in der Tat es ganz offen an,
daß Gründe vorltegen, die es rechtfertigen, nach dem Krieg
in eine Prüfung der Frage einzutreten , ob alle die Voraus¬
setzungen, die uns bei der Schöpfung dieser Gesetze geleitet
haben, noch vollkommen vorhanden sind und aufrechterhalten
werden können. Wir werden dabei bestrebt sein, den In¬
teressen der polnischen Bevölkerung so gerecht und so wohl¬
wollend entgegenzukommen, wie es nach unserer Auf¬
fassung nur möglich sein wird. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Pachnicke (fortschr. Vv.) : Kampfgesetze wie die
Ansiedelungsbeschränkung vom Jahre 1904 und die Ent¬
eignung lassen sich nicht aufrechterhalten einem Volksteil
gegenüber, der, wie alle übrigen , in der Erfüllung vater¬
ländischer Pflichten an der Abwehr der gegen uns gerichte¬
ten Angriffe teilgenommen hat. („Sehr richtig!" links.)
In dem gegenwärtigen Augenblick verzichten wir darauf,
Anträge zu den Etatspositionen zu stellen und die Gründe
darzulegen, aus denen wir die wünschenswerte Stärkung
des Deutschtums auf dem Wege der Ausnahmegesetz¬
gebung nicht für erreichbar halten. („Sehr richtig!" links .)
Auf die Erfahrungen vor und in dem Kriege gestützt,
sprechen wir die bestimmte Erwartung aus , daß unmittel¬
bar nach Frieöensschluß Maßregeln beseitigt werben, die
die gegenseitige Annäherung erschweren, und daß in der
Gesetzgebungund in der Verwaltung allein der Gedanke
der Rechtsgleichheit den Ausschlag gibt. („Sehr richtig!"
und Beifall links.)

Abg. Frhr . v. Zedlitz (freik.) : Wir können uns den Aus¬
führungen des Abg. v. Heydebrand nur anschlietzen. Auch
wir wollen nach Friedensschluß an eine ernste und pflicht¬
gemäße Prüfung der Frage Herangehen, inwieweit in den
gemischtsprachigen Landesteilcn eine Aenderung der bis¬
herigen Politik geschehen kann. Daß dies geschehen wird
unter voller Aufrechterhaltung der deutschen Kultur , ist
selbstverständlich. Der Schwerpunkt unserer Verhandlungen
lag in der Beratung der verstärkten Vudgetkommission.
Wir sind da zu einer Reihe von Ergebnissen gekommen,
die zu Richtlinien zusammengefaßt worben sind. Wir
sprechen die bestimmte Erwartung aus , daß die Regierung
auf diese Richtlinien bei ihrer praktischen Durchführung
die gebührende Rücksicht nimmt, und wir knüpfen daran die
Hoffnung, baß, wenn wir im Mai zusammenkommen. wir
bei der Kontrolle feststellen können, daß Beschwerden nicht
mehr zu erheben sind. Dies ist die Auffassung des ganzen
Hauses, das zur Regierung das Vertrauen hat, daß sie
ihrerseits den einmütig aufgestellten Richtlinien volle
Beachtung schenken wird. (Beifall .)

Auch die Dänen beschwere« sich.
Abg. Nissen (Däne): Unter dem Vorwand , daß wir

Dänen Losreißungsbestrebungen verfolgten , haben die
Regierung und die Mehrheitsparteien dieses Hauses seit
Jahrzehnten die Dänen in Nordschleswig bekämpft, und
bedeutende Staatsmittel sind für diesen Zweck verlangt
worden. Dagegen uns zu wehren, ist unser Recht und
unsere Pflicht. Daß die gegen uns erhobenen Anschuldi¬
gungen grundlos waren, zeigt vor allem die Entwickelung
dieses Krieges, in dem die Dänen aus Nordschleswig in
jeder Richtung ihre staatsbürgerlichen Pflichten erfüllen.
(„Sehr richtig!" links.) Sie sind zu Tausenden auf den
Schlachtfeldern im Osten und im Westen verblutet . Aber
auch während des Krieges ist die Ausnahmebehandlung
der dänischen Bevölkerung aufrechterhalten worden im
strikten Gegensatz zu den Worten des Kaisers , daß es keine
Parteien im Lande mehr gibt. Wir hatten erwartet , daß
die Regierung in diesem Jahre mit dem bisherigen System
brechen werde. Das ist leider nicht geschehen. Der Etat
enthält wieder zahlreiche Positionen zur Bekämpfung der
Dänen in Nordschleswig, und dadurch ist es uns unmöglich

gemacht, für den Etat zu stimmen. Wir werden daher an
der Gesamtabstimmung nicht teilnehmen.

Abg. Stull (Ztr .): Wir begrüßen gern die Erklärung
der Konservativen und der Freikonservativen und geben
uns nun auch der bestimmten Erwartung hin, daß sowohl
die Regierung wie diese beiden Parteien ihre Erklärungen
nach der Beendigung des Krieges in vollem Matze zur
Ausführung bringen werden. (Beifall links und im
Zentrum .)

Abg. Friedberg (natl .) : Auch wir verwahren uns da¬
gegen, daß es sich bei den sogenannten Polengesetzen ge¬
handelt hat um eine Bekämpfung der Polen. („Sehr
richtig!" bei den Nationalliberalen . „Na, na !" bei den
Polen .) Für uns gilt lediglich der Gesichtspunkt der
Aufrechterhaltung des Deutschtums.  Wir sind
bereit, auf Grund der Erfahrungen dieses Krieges in eine
Prüfung einzutreten , inwieweit einzelne dieser Gesetze
einer Aenderung zu unterziehen sind. Wir halten aber
fest an dem Grundsatz, daß der Schutz keines Teils des
preußischen Staates in den gemischtsprachigen Gegenden
in Frage gestellt werden darf . Der Erwartung des Abg.
Frhr . v. Zedlitz in bezug aus die Einhaltung
der Richtlinien durch die Regierung schlie.
tzen sich meine Freunde  an . (Beifall .)

Damit schließt die Generaldebatte.
Bei dem Etat des Ministeriums des In¬

nern  spricht Abg. Flesch (fortschr. Bp.) über die Fürsorge
für die Kriegsverletzten.

Beim
Justizetat

bespricht der Abg. Liebknecht (Soz .) die Verhastung
der Frau Rosa Luxemburg.

Justizminister Beseler: Bei der Strafzumessung hat
das Landgericht Frankfurt die Wichtigkeit des Gesetzes, zu
dessen Verletzung aufgeforöert worden war , berücksichtigt.
Außerdem wurde mitgeteilt, daß Frau Luxemburg
einen Aus landspaß erbeten  habe . Die Staats¬
anwaltschaft in Frankfurt hat daraufhin beschlossen, jetzt
vorzugehen, da kein Grund mehr vorlag , Frau Luxemburg
als krank anzusehen und große Bedenken wegen des Ver¬
langens nach einem Auslandspaß bestanden.

Ein Antrag des Abg. v. Pappcnheim (kons.) auf Schluß
der Besprechung wird angenommen.

Der Justizetat wird bewilligt, ebenso eine Reihe wei¬
terer Etats und das Etatsgesetz.

In der Gesamtabstimmung wird hierauf der Etat gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und in Abwesenheit
der Polen und Dänen angenommen.

Das Eisenbahnanleihegesetz  wird in 2. und
3. Beratung debattelos angenommen, ebenso das Knapp¬
schafts - Kriegsgesetz.

Es folgt die Beratung der Verordnung über die Bil¬
dung von Genossenschaften zur

Bodcnverbessernug von Moor . Heide und ähnliche«
Ländereien.

Die Verordnung wird genehmigt, ebenso die Verord¬
nung auf Erleichterung der wirtschaftlichen Zusammen¬
legung von Moor , Heide und ähnlichen Ländereien in der
Provinz Brandenburg.

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Präsident Graf v. Schwerin : Das Abgeordnetenhaus

hat nunmehr die Anfgabe», die seiner gegenwärtige»
Tagung gestellt waren , erfüllt . Wir werbe« am 27. Mai
wieder zusammenkommen, und ich erbitte die Ermäch¬
tigung. eine Tagesordnung für diese Sitzung festsetzen z«
dürfe«. Wenn wir kurz nach Pfingsten «ns hier Wieder¬
sehen, so wird hoffentlich die gewaltige Niederri «g.n«g
unserer Feinde im Westen, Norden und Osten unter den
wuchtigen Schlägen «nserer herrlichen Truppen z« Wasser,
zu Lande und in der Luft weiter fortgeschritten sei«. (Leb¬
hafter Beifall.) Mit der bestimmten Zuversicht des endliche«
Sieges geben wir hente auseinander . Der Sieg wird bei
unserem Zusammenkommen nach Pfingsten jedenfalls
seiner Erfüllung näher gebracht sei«, und ich schließe mit
dem Ausdruck dieser Zuversicht die Sitzung . (Lebhafter
Beifall.)

Japan und Nordamerika.
Bon unserem militärischen 6 . lk. - Mitarbeiter.

Vereinigte Staaten.
(Schluß* *)

Wenn die Vereinigten Staaten bei einer Mobilmachung
dieselben Erfahrungen machen, wie bei der 1913 mit der
2. Division in Texas vorgenommenen , die zwar ziemlich
schnell vereinigt war , aber nur die Hälfte der Sollstärke

*) Vergl . „Wiesb. Ztg ." Nr . 108, 111, 118 und 121.

der Neutzer Jäger zu Pferde getragen : also sozusagen ver¬
stehe ich doch auch was von der Lithurgie. Aber seitdem
haben sich die Verhältnisse in einer Weise entwickelt" . . . er
schüttelte den kurzgeschorenen Kopf . . . „nee, Kindörsch,
das wäre nischt mehr für mich) dazu wäre ich denn doch
schon zu dreibastig! Wenn man jetzt so Leute von den ver¬
schiedensten Truppenteilen hört . . . Potzdonnerwetter , was
habt ihr für Dienst! Schon allein die Schießausbildung
bei der Kavallerie — Nachtübungen — Felddicnstübun-
gen — Pontonbauen — gefechtsmäßiges Exerzieren im
Brigadeverbande . . . das reißt ja gar nicht ab — das ist
ja hanebüchen — akkurat so, als ob wir zwei Wochen vor
der Mobilmachung ständen!"

Henning Brack atmete schwer: er mußte sich gewaltsam
zusammenreißen , um überhaupt ein paar Worte heraus
zu kriegen. „Solchen Betrieb haben wir doch nicht nur
an den Grenzen . Im Reich und unten im Süden herrscht
überall der gleich scharfe Zug!"

Sie schwiegen einen Augenblick: denn der Kellner ser¬
vierte . füllte die Bowle und schänkte die Spitzgläser
tzalbvoll.

Und erst, als sie wieder allein waren und zu essen
begannen , ergänzte der lange blonde Geselle: „Daß euch
da nicht manchmal die Galle vlatzt, Herrschaften! Kommt
mir beinahe so vor, wie in den ersten Regierungsiahren
von Majestät . . . da wurden ja die Garnisonen nachts alle
Naselang alarmiert : und man wäre am liebsten mit
Gamaschen und Waffenrock ins Bett gekrochen! Uebrigenis
eine komische Erscheinung: früher , als alles noch seinen
dösigen Schlendrian ging, wie leicht zog hier und da einer
die Uniform aus , sobald ihm irgendwas nicht in den Kram
patzte . . . Jetzt weht mit einmal ein verdammt forscher
Wind : und doch kleben sie jetzt wie die Fliegen ! Wie ge¬
bannt sind sie: fast kein Mensch geht mehr freiwillig ab.
Als hätten sie — vom grünsten Fahnenjunker bis zum
Kommandierenden — erst jetzt richtig den letzten äußersten
Point von Passion und Verantwortungsgefühl gekriegt:
als wäre es Fahnenflucht, freiwillig den Abschied zu
nehmen! Und ich glaube, selbst wenn der Dienst noch zehn¬
mal forscher wäre . . . Immer los ! Und bloß recht! Der
preußische Militärsoldat hält durch! Eigentlich eine dolle
Chose, was Brack? Aber es stimmt doch?!

Der Kürassier hatte nach seinem Glas gegriffen : das

hob er gegen den Baron und stürzte es dann auf einen
Zug hinunter . Er nickte nur — kein Wort brachte er über
die Lippen. Hin und wieder nahm er einen Happen, trank
dazwischen und sah mit leeren Augen zu, wie der Bar-
ranower einzeln die Blätter seiner Artischocke abritz, in
die Sauce tauchte und langsam zwischen den Zähnen
durchzog. Er fühlte, wie ihm das Blut in brausendem
Strom hinter der Stirn schoß. Er stand plötzlich vor einer
riesigen Mauer , die ihm den Weg versperrte und wo es nur
ein Zurück gab. „Fahnenflucht!" hatte der da drüben ge¬
sagt, „als wäre &3‘ Fahnenflucht , freiwillig den Abschied
zu nehmen!".

(Fortsetzung folgt.)

Iie Kirnst unt)der Krieg In Anwerm.
Von unserem mit Genehmigung des Großen

Generalstabs zur Westarmee entsandten Kriegs¬
berichterstatter, Herrn Julius Hirsch, erhalten
wir folgenden, von den zuständigen Zensurbe-
höröen genehmigten Bericht vom 3. März.

Antwerpen , 3. März , (obsn.)
Die Zeit des Peter Paul Rubens ist für das Antwer¬

pen von heute kein Vorbild mehr. Die Flammen Philipps
des Zweiten fegen über das Land hinweg, aber die Künste
blühen. Heute bemüht man sich, alles wieder in Gang zu
bringen , was der Krieg mit rauher Hand auf den Boden
gedrückt hat, Handel und Industrie , die Flüchtlinge kehren
wieder heim, nur die Musen bleiben jenseits der Grenze.
Seit den ersten Augusttagen ist das Kunstleben Antwerpens
erstorben. Das herrliche Museum hält seine Pforten ge¬
schlossen, die Künstler, die hier schufen und lernten , sind
nach Holland und England geflüchtet, als die Belagerung
Antwerpens begann. Auch aus Gent und Brügge , aus
West- und Ostflandern zogen Maler und Bildhauer über die
Grenze und über das Wasser. Lediglich in Brüssel sind
Künstler verblieben. Dort ist die Besetzung durch deutsche
Truppen ganz friedlich zugegangen: keine böse Granate
jagte den Maler aus seiner Werkstatt. Die Arbeit , die
dort wieder erblüht, hat auch vor der Staffelet nicht Halt
gemacht, und die Malschulen sind im Gange.

Ein wenig anders ist es in Antwerpen . Die Akademie

der bildenden Künste ist seit acht Tagen eröffnet. Es feh¬
len natürlich sehr viele Schüler , aber auch die Hälfte der
Lehrer ist noch nicht zurttckgekehrt. Auch der Direktor , Herr
D e V r i en t, der sich bei Kriegsausbruch nach Holland be¬
geben, glänzt durch seine Abwesenheit. Während der Be¬
lagerung war einzig und allein der Administrator der Aka¬
demie an Ort und Stelle geblieben. Nicht anders steht es
um das vlämische Konservatorium , die mit vielen Mühen
geschaffene Gründung des vlämischen Tondichters Peter Be-
nois . Viele seiner Lehrkräfte weilen noch in Holland und
England und auch der Direktor der Musikhochschule, Herr
W o m b a ch, ein bekannter Komponist, kann sich von Hol¬
land nicht losreitzen.

* * *
Es war selbstverständlich mein Bestreben, festzustellen,

ob sich alle hervorragenden Kunstwerke noch unversehrt in
Antwerpen befinden. Maßgebende Personen , bei denen ich
Umfrage hielt, erklärten auf Ehre und Gewissen, versichern
zu können, daß kein  einziges Kunstwerk aus der Provinz
Antwerpen nach England gebracht worden sei. Die Kunst¬
werke des Museums befinden sich in bombensicheren Kel¬
lern : man kann jedes Bild nach dem Katalog in seinem
Versteck vorfinden. Was nun die Kunstschätze der Antwer-
pener Kirchen betrifft, so ist ein Teil davon schon vor der
Beschießung in den Kellerräumlichkeiten der betreffenden
Kirchen, ein anderer Teil in das Museum in Sicherheit ge¬
bracht worden. So befinden sich seit Ende August in den
Kellern des Museums die drei weltbekannten Meisterwerke
des Peter Paul Rubens aus der Kathedrale : „Die Kreuz¬
abnahme ", das Hohelied der treu besorgten Liebe, in dem
der Meister wieder zm vlämischen Maler geworden, „Die
Kreuzaufrichtung " und „Die Himmelfahrt der
Jungfrau ", eines der letzten Werke des Rubens . In das
Museum wurden auch sämtliche Gemälde aus der schönen
Augustinerkirche gebracht, darunter „Die Vision des
hl . Augustin"  von Van Dyck, viele Bilder aus der Pau¬
luskirche, darunter „Die Geißelung"  von Rubens,die
„Kreuztragung " von Van Dyck, „Die Anbetung
der Hirten"  von Rubens , Gemälde von Jordacns , Cro-
yer und Teniers dem Aelteren.

Aus der Kirche zu St . Jakob schaffte man das herrliche
Altarbild Rubens ' aus der Rubcnskapclle in das Museum.
Andere Bilder von Vau Dyck, Guido Rein . JordacnS , Oer-
ley u. a. fanden in den Kellern der Kirche selbst ihre Zu-
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bei ihrer abgeschlossenen Mobilmachung aufwies , dann
würden sie Zweifellos wohl zu anderen Matznahmen über¬
gehen müssen. Tic Vereinigung der 2. Division im Lager
von Texas hat aber in bezug auf Ausbildung doch be¬
merkenswerte Förderung ergeben. Die Schulung im Feld¬
dienst erscheint vielfach noch stark zu wünschen übrig zu
lassen, und zwar nicht nur in der organisierten Miliz,
sondern auch im Heere. Wir haben bereits auf die starken
Ansprüche der Kolonien an Abgaben hingewiesen. Da sie
rund 6 Jnfanterteregimenter , 31/»  Kavallerieregimenter,
5 Felöartilleriebataillone , 52 Küstenartilleriekompagnien,
4 Pionicrkompagnicn usm. betragen, so sind im Mutter-
lanöe an Friedenstruppen nur vorhanden 16 Infanterie
regimenter , 11 Kavallerieregimenter , 3 Regimenter Feld-
avtillerie, 8 Pionierkompagnien usw. des stehenden Heeres.
Man ist also voll berechtigt, von einer absoluten Skelett
armee zu sprechen, die um so winziger erscheint, wenn man
an die japanischen Frieüenseinheiten , ihre Stärke und den
Grad ihrer Bereitschaft denkt.

Die planmätzig vorgesehene Organisation des Miliz¬
heeres sieht 16 Divisionen voraus , die zum mindesten
360 660 Mann und 766 Ge'chütze, Kompagnien zu 156 Mann.
Troops bei der Kavallerie zu 166 Mann , Batterien zu 4
Geschützen im Kriege beanspruchen mutzte. Im Frieden
finden wir Jnsanterieregimentex zu höchstens 666 Mann.
Nach offiziellen Berichten lätzt sich Nachweisen, datz die 139
Jnfanterieregimentcr , 8 selbständige Bataillone , 74 Troops
der Kavallerie, 48 fahrenden Batterien , 126 Kompagnien
Küstenartillerie, 22 Pionierkompagnien , die 1613 in der
organisierten Miliz sNationalgardc ) vorhanden waren,
einen Stand von nicht über 122 666 Djann rund , 212 Ge¬
schützen zählten, von denen aber nur rund 86 666 Mann
einigermatzen ausgebildet -wären . Da sieht es mit den
planmäßigen 16  Divisionen . freilich etwas kläglich aus.
Die Schulungszeit der Miliz in ihren Lagern ist zu kurz
bemessen und bei den Manövern , die man für das reguläre
Heer und die Nationalgarde gemeinsam früher angesetzt
hatte, e' wies sich die Miliz für die regulären Truppenteile
als ein Hindernis in der Durchführung moderner Kämpfe.
Ehe eine Reform der organisierten -Miliz , Vermehrung und
Verbesserung ihrer Kadres, bessere Bezahlung und Ver¬
tiefung der Ausbildung möglich gemacht wird, ist im
modernen Kriege von dieser Nationalgarde nicht viel zu
erwarten . Tie Dienstzeit für den angeworbenen Soldaten
der Armee beträgt 7 Jahre , davon normal 4 aktiv, der Rest
in der Reserve, doch ist auch schon nach 3 bezw. 4 aktiven
Tienstjahren der Uebertritt in die Reserve zulässig. Er¬
weiterung der Dienstpflicht auf weitere 7 Jahre ist gestattet.
Während des Verbleibens in der Reserve finden für diese
Leute aber keine Hebungen statt. Das neue Rekrutie-
rungsgeietz verlangt ein Alter von 18 bis 85 Jahren . Nach¬
weis guter Führung , Kenntnis der englischen Sprache in
Wort und Schrift als Borb.eöingung für die Einstellung
von Freiwilligen . Bei ungünstigem Arbeitsmarkt ist die
Zahl der sich zur Werbung für das Heer Meldenden wohl
auf 166 666 zu schätzen, von denen man dann nur V±  ein-stellt.

Wenn man bei den Linienschiffen, die bewilligt, aber
noch nicht fertig gebaut sind «Kaliforniatyp . über 39 Tonnen
Deplazement und 2t Knoten Fqhrt ) bezw .noch auf Stapeln
Und «„Arizona", „Pennsylvania ") mit 82 bis 33 Tonnen,
21 Knoten Fahrt abzieht, weiter auf die veralteten bezw.
der Ueberalterung nahe stehenden außer Betracht setzt, so
haben die Vereinigten Staaten 36 Linienschiffe mit rund
m>6 Tonnen Deplazement seebereit. Die im März bezw.
Juli 1914 abgelanfencn oft Schlag „Oklahoma" bezw.
„Levaöa , rund 29 666 Tonnen . 26,5 Knoten Fahrt , 16 35,6
Zentimeter -Geschütze aus Hauptartillcrie . 34,2 Zentimeter
stärksten Panzer in der Wasserlinie, Oelfeuerung , Tur¬
binen, rechnen wir dabei als fertig. „Texas " und „Neiv-
Sork . 1912 abgclaufen, 28 666 Tonnen , 21 Knoten Fahrt.
16  35,6 Zentimeter -Geschütze als Sauptartillerie , weiter
zwei 1911 zu Wasser gekomuene mit 27 766 Tonnen De-
plazement, 21,2 Knoten Fahrt , 12 36,5 Zentimeter Haupt-
aütrllerie, „Utah" und „Florida ". 1916 bezw. 1966 abgelaufen
23 466 Tonnen, '22 bezw. 21 Knoten Fahrt , 16 36,5 Zenti¬
meter-Geschütze Hauptartillerie , 2 Typ „Delaware " Ende
1868 und Anfangs 1969 abgelanfen. 22 466 Tonnen . 24.6
Knoten, Hauptartillerie ebenso wie bei „Florida " gleich-
Panzerung , 4 Jahre Bauzeit gebraucht, 2 Typ „Michigan".
1968 abgelaufen, 17 966 Tonnen , 18,8 Knoten. 8 36,5 Zenti-
meier Hauptartillerie , stärkste Panzerung der Wasserlinie
.16,0  Zentimeter . Weiter sind zu nennen 6 Typ „Connecticut"
von 1964 bis 1966 zu Wässer gekommen, 3% bis 4 Jahre
Bauzeit , 18 660 Tonnen , 18,2 bis 18,8 Knoten, 4 36,5 Zenti¬
meter und 8 26,3 Zentimeter Hauptartillerie , stärkste Pan-
zerung in der Wasserlinie 27,9 Zentimeter , 5 im Jahre 1664
abgelaufenc Typ „Georgia", sehr lange 5—6 Jahre , im
Bau gewesen. 16 366 Tonnen , 19 Knoten Fahrt . 46 36,5,
8 26,o Zentimeter Hauptartillerie . 27,9 Zentimeter stärkste
Panzerung der Wasserlinie, 3 Typ „Maine ", 1961 abge¬

flucht. Kirchenbilder geringeren Wertes wurden auch in
den Kellern der Akademie der bildenden Künste und in
Klöstern untergebracht.

Antwerpener Bürger erzählten mir , unter welchem
Aufsehen Ende August und Anfang September die großen
Gemälde von Rubens auf großen Streifwagen , von vier
Pferden gezogen, aus der Kathedrale in das kgl. Museum
i berführt wurden, „Die Kreuzabnahme" wog nicht weni¬
ger als 2666 Kilogramm. Hunderte von Menschen beglei¬
teten die Bilder auf ihrer Fahrt . Auch die Herbeiführung
der Bilder aus den oberen Stockwerken des Museums in
den sogenannten bombensicherenKeller wickelte sich unter
großen Mühen ab. Für Gemälde, die auf Holz gemalt sind
und ein Gewicht wie das vorerwähnte des Rubens halben,
war ein Krahn nötig, den 18 bis 26 Arbeiter bedienten.
Die Uebeuieöelung der Bilder nahm Wochen in Anspruch.
Man fing damit am 3. August an und war erst Mitte Sep¬
tember fertig. Im Kgl. Museum sind höchstens 56 Bilder , -
öte zu schwer sind oder nur geringen Wert haben, deren
Zerstörung kein Kulturschaben gewesen wäre, an ihremPlatze geblieben.

Es ist ja bekannt, daß kein Kunstwerk in Antwerpen
trotz der Beschießung zu Schaden kam. General von Be-
^- ^.uatte Befehl gegeben, die kunsthistortschen Stätten und
die Lazarette zu schonen. Mit Beweunderung für die artille-
mftische Kunst der Deutschen erzählte mir ein Antwerpener
Kunstfreund, daß die Granaten über das Kgl. Musem ge¬
flogen leren, ohne daß eine hier einfiel. Hätte damals eine
Bombe dielen Kunstvalast getroffen, eine große Feuers-
briinst wäre die unvermeidliche Folge gewesen. Denn die
einzige Wasserleitung in Waelhelm war zerstört und in
Antwerpen gab es kein Wasser mehr. Das Museum um-
geben der Place Leopold de Wael. die Bildhauer -, Maler-
unö Graveuritraße . In diesen Straßen , 51 Meter vom
Museum entfernt , schlugen Geschosse ein. So ging z. B.
das Kino „Tokio in Flammen auf. Das Museum blieb
unversehrt . Ein merkwürdiger Zufall war es auch, daß
eine Granate neben einem Scitentor der Kathedrale platzte,
neben dem im,Innern früher die „Kreuzabnahme" aufge¬
bangt war . Ein Granat,plitter flog über dem Tor in die
Kirche und verbrannte nur eine grüne Gardine , die dorthing.

** *

laufen, 13 700 Tonnen , rund 18 Knoten Fahrt . 4 36,5 und
16 16 Zentimeter -Geschütze, stärkste Panzerung in der
Wasserlinie 27,9, 3 Typ „Alabama", 1898 bei 4—5 Jahren
Bauzeit abgelaufen, 12 466 Tonnen , 17 Knoten Fahrt , 4
86,5 Zentimeter Hauptartillerie , 2 Typ „Centucki", 1898 ab¬
gelaufen, 12 566 Tonnen , 16,8 Knoten. 4,33 Zentimeter
Sauptartillerie , endlich „Gova", 1896 abgelanfen. 12 966
Tonnen , 17,1 Knoten Fahrt , schon 1892 entworfen, also sehr
lange Bauzeit , dicht an der Grenze der Veralterung.
Küstenpanzerschiffe sind 4 mit 18 666 Tonnen , von I960 bis
1901 abgelaufen, 12—13 Knoten Fahrt vorhanden. Panzer¬
kreuzer sind 13 mit 130 066 Tonnen vorhanden : 4 Typ
„Washington", von 1904—06 abgelaufen, 16 600 Tonnen.
22,1—22,5 Knoten Fahrt , 4 25,4 Zentimter Hauptartillerie,
12,7 stärkster Panzerung in der Wasserlinie, 6 Typ „Colo¬
rado", 1903—04 abgelaufen, 15 400 Tonnen , 22,2—22,4 Knoten
Fahrt , 4 -20,3 Zentimeter Hanptartillerie , 15,2 stärkste
Panzerung der Wasserlinie, 3 Typ „Milwaukee", 1904—65
obgelaufen, 11 606 Tonnen , 21.1 Knoten Fahrt , 14 15.2
Zentimeter Hauptartillerie . „Brooklyn" steht an der Grenze
der Ueberalterung . — Geschützte Kreuzer hat man 11, da¬
von 2 an Ser Grenze der Ueberalterung , 3 mit 25—26 Kno¬
ten Fahrt und 5,1 Zentimeter -Panzerung an der Wasser¬
linie, ungeschützte Kreuzer 11, davon einer 1914, 2 1904,
die übrigen 1894 bis 97 zu Wasser gekommen, 12—15 Kno¬
ten Fahrt.

Torpedobootsjäger sind 55 fertig, 6 noch auf Stapel,
von 6 auf Stapel liegenden 1166 Tonnen , 29,5 Knoten
Fahrt , 14 zu 1676—1260 Tonnen . 29—31,5 Knoten Fahrt.
6 1912 abgelaufen, 900 Tonnen . 29,5—32,8 Knoten Fahrt , 5
1910—11 vom Stapel gelaufen, 900 Tonnen . 29.5—30,9 Kno¬
ten, 16 1909—16 zu Wasser gekommen, 660 Tonnen . Fahrt
wie vorstehend, 5 I960 abgelaufen, 915 Tonnen , 9 1961—62
abgelaufen, 660 Tonnen , 28—29 Knoten Fahrt , 2 im Jahre
1962, 3 1961, 2 1806 zu Wasser gekommen, 28—29 Knoten
8ahrt . Von 8 in Auftrag gegebenen Unterseebooten, die
1266 Tonnen Deplazement, 21 Knoten über, 16  unter Was-
)er_Fahrt haben sollen, ist eins auf Stapel , dort auch 11
weitere von 570—1100 Knoten, 38 sollen im ganzen fertig
sein, von 115—580 Tonnen , 8,5—14,5 Knoten über, 7—16,8
Knoten unter Wasser, die -neueren sämtlich mit Dieselmo¬
toren oder Schwerölmotoren ausgestattet . Schul- und Spe- ,
zialschiffe lassen wir außer Betracht. Der Senat hat so¬
eben bei Bewilligung des neuen Flottenplans die sofortige
Bestellung von 75 Unterseebooten genehmigt.

Ein Bankdirektor
über die neue Kriegsanleihe.

Von Landesbankrat H. Rensch in Wiesbaden.
Geheimrat Bastian,  der Direktor der Hessischen Lan-

öeshypothekenbank in Darmstaüt, eine Autorität auf dem
Gebiete des Finanzwesens , hat eine kleine Schrift erschei¬
nen lassen unter dem Titel : „Die neue Kriegsan¬
leihe , die Notwendigkeit und Möglichkeit
eines vollen Gelingens"  sDgrmstadt . 1915, Druck
der Wittichschen Hofbuchdruckerei). Auf dem Titelblatt be¬
zeichnet er als Aufgabe des Büchleins : „Gesichtspunkte, die
einem Vortrag über die neue Kriegsanleihe zu Grunde ge¬
legt werden können." In dem knappen Rahmen von 16
Leiten wird eine große Fülle von Gedanken über die neue
Kriegsanleihe in überaus anziehender Form gegeben. Es
sec hier nur eine Stelle hermrsgeqriffen , die von den
„Gründen für eine Beteiligung " handelt. Es heißt La:

„Glänzende, ja rührende Beispiele von Gebefreudig-
keit sind aus der Abwicklung der ersten Anleihe in gewal¬
tiger Zahl zu verzeichnen. Dabei mögen die verschieden¬
sten Gründe eine Rolle gespielt haben. Der eine wird ge¬
zeichnet Haben aus dem nüchternen Gefühl heraus , daß es
einfache Bürgerpflicht  sei , die Mittel für den Schutz
der Grenzen auszubringen, der andere, weil er meinte, die
Kr reger hätten Anspruch  darauf , daß die Zurück¬
gebliebenen wenigstens wirtschaftliche Leistungen zu voll¬
bringen hätten, wenn sie mit ihrer Person nicht an der
Verteidigung des Vaterlandes teilnehmen können: der
dritte, weil er einsah. daß die Nichtkämpfer ihre eigene
Perion , ihr eigenes Vermögen, ihr Haus , ihre Felder , ihre
Hypotheken. Effektenanlagen, ihr Geschäft, kurz ihre wirt¬
schaftliche Existenz und das eigene wie das
Leben ihrer Angehörigen  schützen , wenn sie der
Ltreltmacht die nötigen Geldmittel verschaffen helfen: ein
vierter , weil im Ausland die trügerische Hoff¬
nung zerstört  werden müsse, daß das Wollen und Kön¬
nen in Deutschland am Erlahmen sei: der fünfte, weil es
ihm eine innere Befriedigung  gewährte , für die
Leistungen unserer herrlichen Heere den Dank abzustatten:
der sechste, weil er sich vorahnenü über den Jubel  freute
den die Opferwilligkcit der Zurückgebliebenen in den

>fn oem Museum zu Antwerpen haben aber auch, lange
bevor Gefahr drohte, die vortrefflichsten Gemälde aus den
Mechelner  Kirchen Zuflucht gefunden. Und mit dieser
Feststellung, die mir von hervorragenden belgischen Kunst¬
gelehrten gegeben wurde, sei den immer wieder austauchen-
oen Gerüchten entgegengetreten, daß Kunstwerke aus dieser
strllen L>taöt entweder bei der Beschießung vernichtet oder
von den Deutschen entfernt worden seien. Aus der Kathe¬
drale des hl. Romuald, die von den Belgiern beschossen
worden ist, wurde das wertvollste „C h r i stu s a m K r e u z"
vvn^Ban Dyck in das Antwerpener Museum gebracht, wo
rch Gelegenheit hatte, das Bild zu sehen. Auch eine Folge
von Bildern auf Eichenholztaseln, die sich alle auf die Le-
genöe des kl. Romuald beziehen und von einem Mechelner
Künstler am Ende des 15. Jahrhunderts aemalt wurden,
wurde nach Antwerpen gerottet. Fünf bis sechs Stück da¬
von haben wohl beim Transport gelitten . Aus der St . Jo¬
hanneskirche wurde ein prachtvolles Tryptichon von Rubens
nach Antwerpen gebracht, ein weniger bekanntes Werk des
Künstlers : „D i e A n b e t u n g ö e r K ö n i g e".
. .. ? er Magistrat von Antwerpen hatte 1609 dieses Bild
für den Saal des Rathauses bestellt. Das Gemälde kam
aber m das Muieum nach Madrid , ein gleiches ist heute
cme Perle des Antwerpener Museums und das dritte mit
zwei Altarflügeln , welche das Martyrium eines Heiligen
UItö .T? rrfe Christi im Jordan darstellen, ist das Bild
aus Mecheln. Aus der Liebfrauenkirche in Mecheln wurde
der berühmte „Fischzug Petri"  von Rubens in das
Museum nach Antwerpen gebracht. Die Antwerpener
Blatter haben letzt auch mit begreiflicher Freude festqestellt,
daß diese Bilder von Rubens tadellos erhalten sind.

* * *

In Antwerpen habe ich auch folgende interessante Mit¬
teilung über den Verbleib eines der bedeutendsten Werke
der flandrischen Kunst, sa der Malerei überhaupt empfangen.
Als die Deutschen in Gent  cin .zogen, fehlte — das ist ja
bere-ts bekannt — dort im Dome des St . Bavo das be¬
rühmte Altarbild „Die Anbetung des Lammes ",
das Hauptwerk der Brüder van Eyck. Auf Anfrage der
deutschen Behörde hieß eS, das Werk, in welchem zum ersten
Mal die Ueberlegenheit der Oelmalerei und zwar in einem
wahrhaften Heldengedicht christlichen Glaubens geprägt
wurde, sei nach London gebracht worden.

Reihen der kämpfenden Brüder  auslösen werde,
und was alles sonst noch als Beweggrund bei den einzelnen
Zeichnern mitgcwirkt haben mag. Keine Frage ist, daß
diesmal das Zeichnen noch leichter fällt , weil
die Lage geklärter  ist ."

Das Ergebnis der Betrachtungen ist am Schlüsse der
Schrift in zwölf Leitsätzen zusammengefatzt, die hier folgen
mögen:

1. Denke Keiner, daß sein bescheidener Beitrag bei einem
Milliardenbedarf ohne Einfluß sei. Denn : Viele We¬
nig machen ei« Viel!

2. Tröste sich Keiner, daß es das letzte Mal glänzend auch
ohne ihn ging. Keiner verlasse sich auf de» Ander«.

3. Bedenket, daß wir auf uns allein angewiesen sind und
vom Auslände keine Hilfe zu erwarten haben.

4. Die eherne Sprache eines wuchtigen Erfolges der
Kriegsanleihe läßt sich nicht umdeuten und verdun¬
keln: Bedenket die Wirkung auf das aufhorcheuds
Ausland ! Gönnt dem Feinde nicht die Genugtuung,
datz es mit Deutschlands Können zu Ende gehe. Sagt
ihm und dem neutralen Ausland , datz wir mit dem
Gelöe in der Hand brüderlich hinter unseren Kämpfern
stehen.

8. Ehret dankbar das von den Heeren Erreichte! Macht
die Meldung an Deutschlands Helden möglich: „Viele
Milliarden an gutem deutschem Gelbe sind für Euch
bereitgestellt."

Wer zurückbleibt, der belebt des Feindes erster¬
bende Hoffnung.

6. Beachtet, Satz der Ertrag für eine Anlage ersten Ran¬
ges außergewöhnlich hoch ist!

7. Würdet Ihr zögern, die Feuerwehr  auszurüsten,
wenn in Euer -Haus die Brandfackel zu fallen drohte?

8. Wollt Ihr Siege verlangen , ohne Opfer zu
bringen?

9. Wandelt Bank - und Kasseguthaben in
Reichsanleihe  um , soviel sich flüssig machen läßt.
Ueberlegt, ob Ihr nicht die Darlehnskassen  bei,
den R e i chs ba n kst e l l en angehen könnt. Das
Ihr namentlich dann , wenn Ihr für später nach de»
ohnehin weit erstreckten Zahlsristen Bareingänge zu
erwarten und solange Wertpapiere für die Pfand-
Hingabe verfügbar habt.

10. Nur Vertrauen und Einsicht  werden verlangt,
kein Zwang geübt. Erhaltet , den stolzen Bau des
deutschen Geldwesens, 'den deutsche Gewissenhaftigkeit
geschaffen hat, auf daß wir auch in diesem Sinn den
Feinden überlegen bleiben, die Bewunderung des
Auslandes uns sichern.

11. Beweist, datz Deutschland anch wirtschaftlich nicht z«
beugen ist.

13. Die deutsche Wacht siebt zu Euerem Schutze über den
Grenzen. Erhaltet Euch die eiserne Wehr!

Stadtnachrichten.
» Wiesbaden, 16. März.

Wiesbadener Verwundetenliste.
Aus der Liste der Auökunftsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadeuer Lazaretten liegende Verwundete.
168. Nachtrag. — Ergänzungen.

E. Dalder , Elberfeld . R.-J .-R. 228/2 sLindenhof). Füst
W. Eckardt, Frankfurt , R.-J .-R. 86, R.-D. sLindenhof).
A. Felsenthal. Odenbach. L.-J .-R. 86, R.-D. sLindenhof).
Wehrm. H. Henkel, N.-Jttigheim . L.-J .-R. 86/1 sLindenhof).
I . Hofer, Veilengries , R:-J .-R. 223/8 sEv. Bereinshaus ).
Wehrm. W. Karl , Bierstadt , L.-J .-R, 86/3 «Hotel Spiegel).
A. Kroll. Büches, Füs.-R. 86/2 sLindenhof), Füs. N. Kühn.
Oestrich, Füs.-R. 80/3 «Blindenheim ), Ldstm. Ehr. Lamboy,
Brandscheid, L.-J .-R. 86/1 jLjnöenhof), Ldstm. F. Metzger.
Rothenbach, L.-J .-R . 86/4 «Ev. Bereinshaus ), Ldstm. L.
Metzmann, Neu-Hemsöach„ L.-J .-R. 86/1 sLindenhof), Füs<
K. Mohr, Höchst, Füs .-R. ,86/8 «Ev, Bereinshaus ), Wehrm.
Pfeiffer, Arheiligen, E.-Ldst.-B. Wiesb. 1 «Wests. Hof).
Wehrm. E. Ruppert , Ehrenbach. L.-J .-R. 86/4 sLindenhof).
Füs. H. Schnorr , DornhoMauscn , Füs.-R. 80/2 sLindenhof).
Wehrm. L. Schulte, L.-J .-R. 86/9 «Ev. Bereinshaus ). Res.
E. Walch, Carvach. L.-J .-R. 86/3 «Ev. Bereinshaus ), W<
Wetzenstein, Meiningen , R.-J .-R. 228/6 sLindenhof).

Generatoberst v. Hausen, der sächsische Armeeführer, der
wegen schwerer Erkrankung aus dem Felde zurückkehren
mußte und sich bisher hier zur Kur aufhielt , ist setzt nach
'einem Wohnsitz in Dresden zurückgekehrt.

Zigarren an die Front ! Nach wie vor kommen sowohl!
aus dem Felde wie aus den hiesigen Lazaretten dringende
Bitten um Uebcrsenöung von Liebesgaben in Gestalt von
Zigarren und Wein.  Die Bestände sind so gut wie

»
Eine vlämische Zeitung in Antwerpen „Het Blaamsche

Aieuws" veröffentlichte nun vor wenigen Tagen ein Pro¬
tokoll über die Aussage eines aus Gent nach England ge¬
flüchteten Herrn , der Borsitzender des dortigen Kirchen¬
rates sein soll, nach welchem nur die Flügel  des Altar¬
bildes „Die Anbetung des Lammes"  nach Eng¬
land gebracht wurden.

Ist diese Aussage richtig — und man kann es wohl an¬
nehmen — dann sind die Engländer , welche gewiß auf die
Entfernung des berühmten Altarbildes nach London ge¬
drungen haben, von den guten Gentern an der Nase ge¬
führt worden. Tenn nur die mittleren Tafeln des Altar¬
bildes : Gottvater . Maria , Johannes der Täufer und die
Engel von Hubert van Eyck und des Mittelbildes „Der
Brunnen des Lebens" von Hubert und Jan van Eyck sind
an dem G-nter Altarbilüe echt . Die Flügelbilder zu St.
Bavo in Gent sind Kopien. Die echten Flügel befinden
sich teils im Berliner Kaiser Friedrich-Museum «„Die
Streiter Christi und die gerechten Richter", sowie „Jodokus
Bydt und seine Frau ", die Stifter des Altarbildes ), teils im
Museum in Brüssel «Adam und Eva). Die eben genannten
Flügelbilder , die von beiden Brüdern .geschaffen wurden,
verkaufte im Jahre 1816 der General-vikar des Bistums
Gen-t Franz Le Surre  in Abwesenheit des damaligen
französischen Bischofs von Gent für 3666 holländische Gul¬
den an den bekannten holländischen Kunsthändler Nien.
wenhnis,  der sie kurze Zeit darauf um 166 666 Frcs dem
englischen Sammler Solly  verkaufte . Mehrere Jahre

i(5 alaube 1621— erstand die vreußische Regierung
die Flugelbilder von Solln für 46 600 Frcs . Berlin bekam
aber nicht die Teile „Adam und Eva". Diese wan-
derten nach Brüssel. Das MittelVtlb der „Anbetung des
Lammes" wird sich zweifellos in einem Keller zu Gent be¬
finden. Die Genter werden wohl wissen, daß es ihnen dopt
sicherer war als in London. Belgien ist von England bit¬
ter enttäuscht worden, warum soll sich Belgien nicht rächen?

Julius Hirsch,  Kriegsberichterstatter,

Verwende)

(») „Kreuz -Pfennig“
Marken

euf »rieten, Karten eaw. •
ich



aufgebraucht, und das Rote Kreuz bittet um weitere Zu,
sendung (Abteilung 3, Schloß-Mittelbau ). Es sei übrigens
bei dieser Gelegenheit nochmals darauf hingewiesen, daß
hier in den meisten Zigarrengeschäften beim Einkauf für
das Rote Kreuz ein Zehntel Nachlaß gewährt wird . Der
Käufer ist in der Lage, in dem Geschäft die gekaufte Ware
mit einem vom Roten Kreuz zu diesem Zweck gestellten
Verschlußstreifen und mit dem Absender zu versehen. Das
Rote Kreuz bittet dringend, doch von dieser Einrichtung
recht ausgiebigen Gebrauch machen zu wollen.

Die nächste Stadtverordnetensitzung findet am Freitag.
12. März , mit nachfolgender Tagesordnung statt: 1. An¬
trag des Magistrats wegen Beteiligung der Stadt an der
zweiten Kriegsanleihe (Ber . Fin .-A.). 2. Bewilligung von
500 M. für die Notleidenden in den von deutschen Trup¬
pen besetzten Teilen in Russisch-Polen (Ber . Fin .-A.). 3.
Mitteilung über Einquartierung in Gasthäusern und
Hotels unter Zuschuß der Stadt (Ber . Fin .-A.). 4. Bewil¬
ligung von 1374,13M. zur Deckung eines Fehlbetrags bei
der gewerblichen Fortbildungsschule (Ber . Fin .-A.). 5. Be¬
schaffung von drei elektrischen Automobilvorspannwagen
(Ber . Fin .-A.). 6. Regelung der Erhebung der Wert¬
zuwachssteuer vom 1. April d. I . ab (Ber. Fin .-A.). 7. Er¬
höhung der den eingezogenen Arbeitern zu gewährenden
Lohnhälfte infolge der ihnen am 1. April gemäß Lohntarif
zustehenden Zulage (Ber . Fin .-A.). 8. Einführung einer
Steuerordnung über die von Kinematographen- usw. Thea¬
tern zu entrichtende indirekte Steuer (Ber . Fin .-A.). 9.
Bewilligung von 8200 M. für die Erbreiterung der Bier-
stadter Straße (Ber . Bau -A.). 10. Fluchtlinienplan für

eine Verbindungsstratze von der oberen Wilhelmstratze
nach der Geisberg - und Kapellenstraße (Ber . Bau -A.).
11. Wähl eines Mitgliedes der Verkehrsdeputation anstelle
des verstorbenen Stadtverordneten Schupp (Ber . Wahl-A.).
12. Neuwahl eines Schiedsmannsstellvertreters für den
zweiten Bezirk (Ber . Wahl-A.). 13. Desgleichen einer
Armen - und Waisenpslegerin für den siebenten Bezirk.
14. Anträge der Stadtverordneten Demmer, Eul , Gerhardt
und Phil . Müller : „Die Stadtverordnetenversammlung
wolle beschließen: 1. Der Magistrat wird ersucht, Höchst¬
preise für Brot , Brötchen und Mehl für den Stadtbezirk
Wiesbaden festzusetzen und das Einheitsgewicht des Brotes
auf zwei Kilo und das Gewicht der Brötchen auf sechzig
Gramm zu bestimmen,' ferner dahin zu wirken, daß der
Borrat an Mehl in den Privathaushaltungen sechs Kilo
nicht übersteigen darf. 2. Den Magistrat zu veranlassen,
dem Beschlüsse verschiedener Städte beizutreten , der da¬
hingeht, den Bundesrat zu ersuchen, die Beschlagnahme der
bei den Produzenten und Händlern lagernden Kartoffeln
anzuorönen . 3. Den Magistrat zu ersuchen, eine Neurege¬
lung beziehungsweise eine Erhöhung der Kriegsunter-
stützungsfätze in die Wege zu leiten ." 15. Vorlage der
Haushaltspläne der Zweigvevwaltungen für 1918.

Die Erhöhung der Einkommensteuer ist also nun be-
schloflen und ist mit 28 Prozent vorgesehen. Damit ist der
Einkommensteuersatz auf 125 Prozent gestiegen. Die Er¬
höhung ist durch die Kriegslage bedingt und die erhöhten
Anforderungen , die an die finanziellen Leistungen der
Stadtverwaltung gestellt werden. Trotz dieser Erhöhung
bleibt Wiesbaden mit seinem Einkommensteuersatz immer
noch an letzter Stelle unter allen preußischen Städten
neben Berlin , das seinen Steuersatz auch auf 125 Prozent
erhöhen mutzte.

Erneunnng . Der seit dem Beginn der Mobilmachung
hier als Reservelazarettdirektor tätige Generalarzt Dr.
Edler wurde zum Kriegssanitätsinspekteur der siebenten
Kriegssanitätsinspektion (Sitz Straßburg i. E.) ernannt
und steht im Begriffe , diesem Rufe Folge zu leisten. Die
siebente Armeeinspektion umfaßt das 14., 16., 16. und
24. Armeekorps.

Einführung eines Ansnahmetarifs für Mischfutter.
Mit Gültigkeit vom 8. März d. I . bis auf Widerruf , läng¬
stens für die Dauer des Krieges, ist ein Ausnahmetarif
für Mischfutter, wie im Spezialtarif I genannt , eingeführt
worden , und zwar zunächst für den Bereich der preußisch-
hessischen Staatsbahnen , der Reichseisenbahnen sowie noch
einer Anzahl anderer Eisenbahnen. Der Tarif gilt im Ver¬
kehr von und nach allen Stationen dieser Eisenbahnen für
Wagenladungen von mindestens 10 Tonnen , falls das
Mischfutter nach der Frachtbriefangabe im Inlands Ver¬
wendung findet. Die Frachtberechnung erfolgt zu den
Sätzen des Spezialtarifs III . Nähere Auskunft erteilen
die Güterabfertigungen und das Verkehrsbureau der
Eisenbahnöirektton.

Ungültige Ansmeiskarten . Wie der Polizeipräsident
bekannt gibt, sind die vom stellvertretenden Militärinspek¬
teur der freiwilligen Krankenpflege ausgegebenen
blauen Ausweiskarten  mit dem 1. April für uw
gültig erklärt worden.

Die Reblaus im Rheinga«. Durch polizeiliche Be¬
kanntmachung wird darauf aufmerksam gemacht, daß zur¬
zeit die Gemarkunqen Wellmich, Nochern, St . Goars¬
hausen , Bornich, Caub, Lorch, Geisenheim, Biebrich,
Wiesbaden,  Hochheim, Winkel, Oestrich und Mittelheim
und von der Gemarkung Johannisberg die Weinberge
des Fürsten von Metternich-Winneburg als reblausver¬
seucht zu gelten haben. Die Gemarkungen Winkel, Oestrich
und Mittelheim gelten zusammen mit dem verseuchten Teil
der Gemarkung Johannisberg als ein Gerweinöebezirk.

Zur Richtigstellung. In dem Brief des Herrn Geheim-
rats Professors Dr . Kalle  in Nr . 123 hat sich durch ein
Versehen ein falsches Wort eingeschlichen, das der auf¬
merksame Leser jedenfalls selbst schon entdeckt hat. In dem
letzten Satz des ersten Absatzes muß es heißen, daß dre
Frauen aufgeklärt werden sollen, was sie von den noch ver-
fügbaren Nahrungsmitteln bei einem gewissen Erm>
kommen  ihren Familienangehörigen geben müssen, um
deren physiologischenBedürfnisse zu befriedigen.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vortrage usw.
Thalia - Theater.  Ein Meisterwerk der modernen

Filmkunst ist das zurzeit im Thalia -Theater den Spiel¬
plan beherrschende dramatische Schauspiel „Alexandra", in
welchem die beliebte Künstlerin Henny Porten  dre
Hauvtrolle spielt. Das vornehme Sprel , dre hochdrama¬
tische Handlung , die wunderbare Ausstattung und dre herr¬
lichen Bilder stempeln den Film zu einem Kunstwerk ersten
Ranges und finden die Vorführungen allgemeinen be¬
geisterten Beifall . _

Freier Meinungsaustausch<
In dicker Spalte finden solche Zuschriften aus unserem Leferkrerse
die ein öffentliches Interesse in Anspruch nehmen dürfen. Unter-
kunft Auseinandersetzungen vcrsSnlnhen oder. verlebenden Inhaltsmim. «tu«. her Aufnahme ansgekchlosscn.

Verebrliche Redaktion! Gestatten Sie auch mir . mich
nach iu letzter Stunde und hoffentlich nicht post festum als
Taukvate zu melden bei der Umtaufe, ber „Beaufite".
Unsere verehrliche Gemeindebehördehat sich nach längeren

Wie sbadener Zeitung
Verhandlungen und jedenfalls reiflicher Erwägung ent¬
schlossen, die Beausite in Kaffee Nerotal  umzutaufen,
obgleich mit dieser Umtaufe nicht nur ber Zweck der Um¬
änderung nicht erreicht wird, sondern das gerade Gegenteil
— denn bei dem bisherigen Namen Beaustte wußte man,
daß es zwar eine echt französische, aber doch immerhin
bezeichnende Benennung eines reizend gelegenen Walo-
erholungsortes war , die sich nicht wohl rn gleich bezeich¬
nender Weise verdeutschen ließ. Denn „schöne Lage wäre
ähnlich wie ein Kaffee-Surrogat im Vergleich zu cch.em
Mokka und wäre durchaus keine erschöpfendeBenennung,
und so ist man denn mit der hoffentlich noch nicht end¬
gültigen Umwandlung der Beausite in „Kaffee Nerotal
nach meiner unmaßgeblichen Meinung vom Regen m die
Traufe gekommen, und hat de facto in unserm herrlichen,
lieblich idyllischen, echt deutschen Nerotal , ohne Rücksicht
auf die blutigen Schlachten, die gegenwärtig die Welt zu
riesigen Heerlagern stempeln, die in Ost und Westen toben
und sich eventuell auch auf Süd und Norden ausdehven
könnten, eine französisch-deutsche Allianz amtizipando ge¬
schaffen, die vielleicht ein Zukunftstraum phantastevoller
Freunde der Völkerverbrüderungen fein mag. die aber für
einen echten Deutschen und lokalpatriotischen Wiesbadener
unter den obwaltenden Verhältnissen, wo der wildeste
Kampf, ein Kampf bis aufs Messer, ein Kamps bis zur
Vernichtung auch zwischen Deutschen und Franzosen wütet,
wie ein Faustschlag ins Gesicht empfunden wird . ^ So cm
bisserl Französisch, das klingt ganz wunderschön, tres
aimable, sagt Herr Schnabel, mit a bisserl französisch, da
kann man nicht untergeben, incapabel Schnedderengdeng
— sang einst»im alten Theater unser unvergeßlicher und
unerreichter Altmeister Ewald Grobecker unter stürmischem
Jubel des Auditoriums , und das Wort Cafö klingt ganz
und gar französisch, wenn es z. B. anstatt auf August
Engels beliebten Familien - oder Kathreiners Malzkasfee
als die Bezeichnung eines Wald-Erholungsortes in
Wiesbaden angewendet werden soll. Da wäre doch der zu¬
erst vorgeschlagene poetisch klingende und praktisch er¬
schöpfende und einfache Name „Wald schenke zum
Nerotal"  weitaus vorzuziehen. Wenn er aber manchem,
der auch in des Namens Kürze dessen Würze sucht, noch
zu lang sein sollte, dann möchten wir vorschlagen „Schweifet
nicht in weite Ferne , wo das Beste doch so nah" und schreibt
als Schild anstatt Beausite einfach „Zum Nerotal ".
Der neue tüchtige Wirt Herr Wilhelm Hartung wird sicher
dafür sorgen, daß in seinem Betriebe nicht nur bei vorzüg¬
lichem Kaffee, sondern auch dito Wein . Bier und Speisen
die alte Firma Beausite bald gänzlich in Vergessenheit
gerät und es bei Einheimischen wie Fremden bald heißen
dürfte , wenn man die Namen unserer beliebtesten Aus¬
flugsorte , wie Unter den Eichen, Bahnholz , Adolfshöhe,
Biebrich, Neue Schicßhalle, Neroberg etc. nennt : Auf „Zum
Nerotal " und das wäre ganz bestimmt keine unglückliche
Lösung dieser heiklen Frage.

Hochachtungsvoll und ergebenst
Nerotal 25. I . Ehr . Glücklich sen.

Aus den Vororten.
Bierstadt.

Die Privatkrankenkafle hielt im Gasthause „Zur
Krone" ihre zweite diesjährige Mitgliederversammlung
ab. Es wurde beschossen, daß die Kasse eine spezialärztliche
Behandlung mit Genehmigung des Kassenarztes und des
Vorstandes gestattet. Jnbezug auf Krankenhausbehand¬
lung hat die Kasse mit dem Paulinenstift und dem Sankt
Josefs -Hospital abgeschlossen. Die Kaste übernimmt auch
den Krankentransport . Die zahnärztliche Behandlung
wurde dahin geregelt, als jedes Mitglied freie Wahl hat.
Die Kasse vergütet indes nur die festgelegten Sätze, wäh¬
rend etwaige höhere Sätze von dem Patienten selbst be¬
zahlt werden müssen. _ _

Nassau und Nachbargebiete.
Weilburg, 8. März . Aus der Kirchen Verwal¬

tung.  In der gestrigen Sitzung der evangelischen
Kirchengemeindevertretung  und des Kirchen¬
vorstandes wurde der Rechnungsvoranschlag für 1915/16
genehmigt und die Erhebung von 20 Prozent Kirchensteuer,
wie seither, beschlossen. Den zur Fahne eingezogenen
Steuerpflichtigen, deren Einkommen 2700 M. nicht über¬
steigt, soll die Kirchensteuer erlassen werden.

□ Weilbnrg, 9. März. Bismarckfeier . Der N a -
tionalliberale Verein des Oberlahnkreises
wird am Abend des 30. März zu Ehren des 100. Geburts¬
tages Bismarcks  hier eine ernste Feier veranstalten.

Mainz , 8. März . Das Stadttheater in der
Kriegs zeit.  Die Theaterdeputation hatte den Stadtver¬
ordneten vorgeschlagen, die Spielzeit , die bis zum 15. April
vorgesehen war , bis zum 2. Mai zu verlängern.  Nach
dieser Zeit sollen noch drei Vorstellungen zugunsten der
Solisten und der Chöre stattfinden. Dem Wlrnsche, die
Spielzeit auf die Sommermonate auszudehnen , glaubte die
Kommission vorläufig nicht zustimmcn zu sollen, und zwar
hauptsächlich deshalb nicht, weil eine Anzahl Bühnenmit-
glieöer zum Heeresdienst demnächst herangezogen wird.
Es darf angenommen werden, daß sich die Stadtverord¬
neten bei der Beratung dieses Gegenstandes für die Ver¬
längerung der Spielzeit aussprechen werden . Außer den
sozialen Rücksichten für die Bühnenmitglieder dürfte wohl
auch das Verlangen der Bevölkerung nach guter Kunst,
das , wie der seitherige Theaterbesuch zeigte, sehr stark ist,
in die Wagschale fallen, zumal dieses Jahr die Sommer¬
konzerte in Wegfall kommen. Für die zu den Fahnen ein-
berusenen Bühnenmitglieder dürfte sich Ersatz finden
lassen.

St . Gaar , 9. März. M e h l h ö ch stp r e i se. Der Krers-
ausschuß des Kreises St . Goar setzte den Höchstpreis für
das vom Kommunalverbande oder von den Gemeindey
und Landbürgermeistereien abgegebene Roggenmehl auf
38 M. und für Weizenmehl auf 45 M. für 100  Kilo bis
auf weiteres fest. _ _

Gericht und Rechtsprechung.
X Ei« ungetreuer Angestellter. Mainz,  8 . März . Vor

dem Schwurgericht  hatte sich heute der fünfzigjährige
Schreibgehilfe Friedrich Raab  aus Niedcr -Olm, wohn¬
haft in Gonsenheim, wegen Urkundenfälschung und Be¬
trugs zu verantworten . Der Angeklagte war früher drei
Jahre Schutzmann in Mainz , er erhielt aber seine Ent¬
lassung. Er war dann Schreibgehilfe auf dem Landgericht,
machte später sein Examen als Gerichtsvollzieher und war
einige Zeit stellvertretender Gerichtsvollzieher in Gießen.
Als er von dort im Jahre 1912 wieder zurückkam, wurde
er auf dem Hypothekcnamtbeschäftigt. Hier fälschte er eine
Anzahl Hypothekenbriefe, versah sie mit der Unterschrift
des Amtsrichters und des Gerichtsschreibers, verwendete
die entsprechenden Stempelgebühren und betrog bann da¬
mit verschiedene Personen in Mainz , Gonsenheim und
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Nieöer-Olm. Einer hiesigen Witwe nahm er im ganzen
6500 M., einem Landwirt in Nieder -Olm 1500 M. und
einem Wirt in Gonsenheim 500 M. ab. Der Angeklagte
wurde zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
Hochwasser in Sachsen.

Dresden . 9. März . Die Elbe ist seit Samstag , in stän¬
digem Steigen begriffen. Das Wasser ist seitdem schon um
fast 5 Meter gestiegen: die Ufer in Dresden sind über¬
schwemmt: ebenso sind alle Neben- und Zuflusse d.r Elbe
rapid im Steigen begriffen. Ans dem ganzen Lande wrro
Hochwasser gemeldet. - Die Spree  gleicht rn .ihrem Ober-
laufe einem breiten Strom . Dre rechtzeitig erfolgten
Hochwafferwarnungen haben vielen Schaden verhütet.

Levensmittelkrise in Spanien.
Genf. 10. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Nachrichten, die aus Spanien über die dortige Lebens-
mittelteuerung einlaufen , geben zu den protzten Besorg¬
nissen Anlaß. In manchen Provinzen soll Hungersnot
herrschen. Die Bevölkerung veranstaltet fortwährend
Kundgebungen gegen die Lebensmittelteuerung . Dre ot-
vilgarde, die in verschiedenenOrtschaften die Manffcstanten
zu zerstreuen suchte, wurde angegriffen und mußte von
der Waffe Gebrauch machen. Viele Personen wurden ge¬
tötet oder verletzt.

Ein rnssischer Mnnchhansen der Lnst.
Die englischen Zeitungen veröffentlichen von Zeit zu

Zeit Kriegsanekdoten aus Petersburg , drederartig un¬
glaublich sind, daß selbst die englischen Blatter nicht um¬
hin können, ihren treuen Verbündeten und guten ffrEN-
öcn im Osten einige kleine Nadelstiche zu versetze«. Unter
dem Titel „Ein russischer Münchhausen der Luft ver¬
öffentlicht der Londoner „Daily Chronicle einen aus
Petersburg stammenden Bericht über die Heldentat eines
russischen Fliegers . Terentisch Paschaloff, em freiwilliger
Flieger , der der Armee General Iwanows rn Sudwest¬
polen zugeteilt ist, mutzte mit semer Maschine, die mit
einem Maschinengewehr ausgerüstet ist, infolge Motor¬
schadens hinter den österreichischen Linien medergehen.
Während sein Mechaniker die Maschine ausbeßert , kamen
sechs Oesterreicher an : die Russen feuerten eine Granate
aus ihrem Geschütz ab und fünf Oesterrerchcr bedeckten den
Boden, der sechste ergab sich. Um ihn nun nach den rus¬
sischen Linien zu bringen , band ihn Paschaloff an d°s hin¬
tere Steuer seiner Maschine und flog mit ihm unter einem
Hagel von Äugeln zu den russischen Stellungen zurück.
Während des Fluges hatte der Gefangene versucht, sich
loszubinden und bereits eine Hand freibekommen. Pa¬
schaloff gab ihm jedoch einen heftigen Schlag auf den Kopf,
sodaß er bewußtlos wurde , und so konnte er ihn dem rus¬
sischen Feldherrn vorführen.

Sport.
Fußball-Städtekämpse. Am Sonntag ging bei gutem

Besuch, aber schlechten Bodenverhältnissen m Köln der
Fußball-Städtekampf zwischen den repräsentativen Mann¬
schaften von Köln und Düsseldorf  vor sich, der von
den Kölnern knapp mit 2:1 gewonnen wurde . - Der Futz-
ballkampf Mitteldeutschland - Berlin,  der am
Sonntag in Halle anläßlich des Verbandstages des Ver¬
bandes mitteldeutscher Ballspielvereine zum zweitenmal
vor sich gehen sollte, konnte nicht ausgefochten werben,
da der Spielplatz durch den in den letzten Tagen hernieder¬
gegangenen Regen grundlos geworden war.

' Fußballer im Felde. Vom W e std e u t , che n S p>t e l --
verband,  einem der größten Landesverbände des Deut¬
schen Fußballbundes , stehen nach einer Statistik von den
etwa 46 000 Mitgliedern bereits etwa 37 000 unter den
Waffen. _ _

Volkswirtschaftlicher Teil.
Börsen und Banken.
Mitteldeutsche Creditbank.

Ju der »estrigen Bilanzsitzung des Auffichtsrats wurde
beschlossen, in der auf den 24. März einberufenen Haupt¬
versammlung die Verteilung einer Dividende  von 5/S
Prozent zu beantragen.

Reichsbank.
Der mit 6. März 1915 abgeschlosseneStatus zeigt im Ver-

gleich mit dem Vorjahre folgendes Büd (in 1000 Mk.j:
gegen die

1914 Vorwoche
1616,232-4- 4,779
1299,255-f- 6,681

64,985-f- 1,558
21,936+ 10,604

900,035+ 21,113
69,612— 51,272

259,966— 16,859
207,286— 8,576

180,000 (unver.l
74,479+ 4,431

1856,878— 97,119
997,215+ 92,178

Aktiva
Metallbestand
Darunter Gold.
Reichs- u. Dar-
lehns»Kaffenfch-
Not.and-Bankeu

Wechsel undS anweisung.arddarlehn
Effektenbeftand.
Sonstige Aktiva

gegen die
1915 Vorwoche

2335,177+ 20,922
2293,614+ 22,983

203,955—
10,891+

12,065
4,696"

4260,587+ 165,963
37,421— 5,928
25,466+ 6,969

186,288+ 4,013

180,000
74,479

4905,145
1711,802+ 130,275
188,359

sunver.)
(rrnver.)

42,441
11,855

Passiva.
Grundkapital .
Reservefonds .
Notenumlauf .
Depositen. . .

32,280— 38,143 | Sonstige Passiva
Auch in der letzten Woche hat das Anwachsen des

Gelöbestandes  wieder Fortschritte gemacht: es sind
23 Millionen Gold in die Reichsbank geflossen und der Be¬
stand ist auf 2298.6 Millionen li . B. 1229 Millionen) ge¬
stiegen.

Größere Veränderungen weist nur der Wechselbestand
auf, der um 165 Millionen zunahm : überwiegend verblie¬
ben die hieraus entstammenden Gelder vei der Reichsbank,
was aus dem Anwachsen der Depositen um 130 Millionen
auf 1711 Millionen (i. B. 997 Millionen ) hervorgeht.

Golddeckung der Noten 46.8 Prozent gegen 46.7 Prozent
in der Vorwoche. Deckung durch Barvorrat 51.76 Prozent
(52.03 Prozent ).

Wasserstände vom 9. März : Konstanz 291, Httningen 296,
Kehl 392, Mannheim 445, Mainz 176, Bingen 297. Rhein¬
gau 362, Koblenz 312, Köln 856 Zentimeter.

Echristlcitung: Bernhard  G r o t h » S.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. G r o t h u 8;
für Ku,st, Wissenschaft, Unterhalt»,,gs . und volkswirtschaftlichen Teil:
B E. Tis en beiger, ' für Stadt - und Landnachrichtcn, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  für die Anzeigen: Erich Walter, ' Millich t»

Wiesbaden.
Druck '«ntz Verlag der .Wiesbadener VerlagS-Anstalt A. « , b. K.
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Königliche Schauspiele.
Mittwoch, IO. März, abends 7 Uhr:
85. Vorstellung. Abonnement B.

Carmen.
Oper tu 4 Akten von G. Bizet. Text
von H. Meilhac und 8. Haler y.
In Szene gesetzt von Herrn Ober-

Regisseur McbuS.
Carmen Frl . Bommer
Don Jose, Sergeant Hr. Schubert
Escamillo, Stierfechter

Herr Getsie-Winkcl
Zuntga , Leutnant Herr von Schenck
Morale», Sergeant

Herr Frorath a. G.
Mtcaela, et» Bauernmädchen

Frau Krämer
LIllaS Pastta, Inhaber einer

Schenke Herr Spiest
Dancatro , Schmuggler Herr Schuh
Remcnbado, Schmuggler Herr Haas
Frasguita , Frau Geifle-Winkela. G.
Mercedes, Frl . Gärtner

(Zlgeunermädchen.)
Ein Führer Herr Baumann
Soldaten , Strastenjungen, Zigarren-
Arbeiterinnen. Zigeuner. Zigeune¬
rinnen . Schmuggler. Volk. Ort n.
Zeit der Handlung: Spanien 1820.
Der im 2. Akt verkommende Tanz
wird ausgefllhrt von den Damen
Salzmann, Mondorf, Schneider 1,
Witzel, Gläser 1, Gläser 2, Lewcnbel,

Nefserbors und Weikerth.
Musikalische Leitung: Herr Profcstor
Schlar. — Spielleitung : Herr Ober-
regisieur Mebus. — Dekorative
Einrichtung: Herr Maschincrte-
Ober-Jnspektor Schleim. — Kostüm-
liche Einrichtung: Herr Garberobe»

Ober-Jnspektor Geyer.
Ende nach 10.15 Uhr.

Donnerstag, 11., Ab. A: Cavalleria
rusticana. Hierauf: Hänsel und
Grctel.

Freitag , 12., Ab. V : Die Raben-
stcinerin.

Samstag , 13., StB. C: Abu Hassan.
sReu einstudtert.s Hierauf: Die
Jahreszeiten der Liebe. (Zum
ersten Male.)

Sonntag , 11., Ab. A: Siegfried.
Anfang 0 Uhr.

Montag, 15., Ab. D : Preziosa.

Residenz-Theater.
Mittwoch, 10. März, abends 7 Uhr:

Pension Schöller.
Schwank in 3 Aufzügen von Ml.

Helm Jacoby und Carl Laufs.
Spielleitung: Fcvdor Brühl.

Philipp Klapproth Willy Ziegler
Ulrike Sprofler, Witwe, seine

Schwester Minna Agtc
Ma , Elsa Erler
Franziska, Dora Henzel

(deren Töchter)
Alfred Klapproth Rudols Bartak
Ernst Kißling, Maler , Alfreds

Freund Josef Münch a. G.
Fritz Bernhardy Herm. Rcsielträger
Josefine Krüger, Schriftstellerin

Rosel van Born
Schüller, ehemaliger Musik¬

direktor Retnholb Hager
Amalie Pfeiffer, seine

Schwägerin Theodora Porst
Friederike, ihre Tochter

Luise Delosca
Eugen Rümpel Georg Jacoby a. G.
Gröber, Major a. D.

Rud. Mtltner -Schönau
Jean , Zählkellner Herm. Hom
Erster Gast Nicolaus Bauer
Zweiter Gast Max Deutfchländer
Ein Blumenmädchen Marga Krone

Ende 0 Uhr.

Donnerstag , 11.: Bunter (Hofpauer)Abend.
Freitag , 12.: Als ich noch im Flügel-

kleide. Ans. 8 Uhr. <20. Volksvor¬
stellung.)

SamStag, 13.: DaS Glück im Winkel.
Sonntag , 11., 8.30 Uhr nachmittags:

Heimat. (Halbe Preise.) — AbdS.
7 Uhr: Der gutsitzende Frack.

Wiesbadener
Vergnngungs -Palast

Dotzheimcr Straße 19.
Mittwoch, 10. März, abends 8 Uhr;

BvntcS Theater.
Tägl . abdS. 8 Uhr: Buntes Theater.

Auswärtige Theater.
Stabttbeater Mainz.

Mittwoch, den. 10. März:
Symphonie-Konzert.

Neues Theater Frankfurta. M.
Mittwoch, 10. März, abends 8 Uhr:

Das F-milienkind.

Stabttbeater Hanau a. M.
Mittwoch, 10. März, abends 8 Uhr:

Doktor Klaus.

Grobb. Soktheater Darmsiadt.
Mittwoch, 10. März, abdS. 7.30 Uhr:

» ««tat Schiller-Abend.

GrobS. SoktSeste? Mannheim.
Mittwoch, 10. März. abdS. 7.30 Uhr:

Dalibor.

NSnialicke Schauspiele Casiel.
Mittwoch, 10. März, abds. 7.30 Uhr:

Mi««a », « Barnhelm.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgetellt von dem Verkehrsbnre«n.)

Hittwocb , 10 . März:
Nachmittags4 Uhr:

ibonnement «-Konaert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Herm . Irmer,
Stadt Kurkapellmeister.

1. Bayrisdi Blau, Marsdi
C. Friedemann

2. Ouvertüre zur Operette
„Waldmeister“ Joh. Strauss

3. Der Wanderer, Lied
F. Schubert

4. Fantasie aus der Oper „Die
weisse Dame“ A. Boieldieu

5. Donauwellen, Walzer
J. Ivanovici

6. AllaSiciliana C. M.v.Weber
7. 1. Finale aus der Oper „Don

Juan“ W. A. Mozart
8. Soldatenleben, Marsch

M. Schmeling.

Abends 8 Uhr:
AboniffTfentK - KoBzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Karl Thomann.
1. Ouvertüre zur Oper „Die

Matrosen“ F. v. Flotow
2. Gratulations-Menuett

L. v. Beethoven
3. Finale aus der Oper

„Ernani“ G. Verdi
4. Militär- Walzer

E. Waldteufel
5. Largo cantabile Jos. Haydn
6. Ouvertüre zur Oper „Das

eherne Pferd“ D. F. Auber
7. Fantasie aus der Oper „Die

weisse Dame“ A. Boieldieu
8. Durch Kampf zum Sieg,

Marsch F. v. Blon.

Erasies *9057

inöbl.Zimmer
mit Küche in gutem Hause
für einige Monate gesucht.
Ausf.Ang. m. Preis erb. unt.
A. 738 Geschäftsst. d. Zt.

Einige tüchtige

Küfer
find, dauernde Beschäftigung bei
ScligmcinnSimon .Bingena .Rb..
Mainzer Str . 60/82. 1424

Wir suchen zum 1. April oder
später einen

Lehrling
mit guter Schulbildung . Off. an
Schulz & Braun . Spirälbohrer-
fabrik, Scbierstein. 1426

Biele Damen u. a. junge Wwe.,
adopt. Kind, 5060». jge. Waise
400000,gesch. Frau180000Berm.
rc. w. Heirat . Kosten!. Auskunft.
„Fides ",Berlin , Aisabcthsir . 66.

MERCEDES

Alleinverkauf für Wiesbaden

BiäanfB @s$ fhal
Kirsisaass OS.

gekittet wird : Glas . Marmor,
^ Kunstgegenstände aller Art.
(Porzellan feuerfest im Wasser
haltbar ). Luisenvlad 6 bei
D. Ublmann . 1043

t Epleiditcrung bei|
Einlagerungen
im „Wiesbadener Möbelheim“

zum I. April.
Um zu vermeiden, dass

aus Lagergeldersparnisrüdt-
sichten die Einlagerungen sich
auf die Haupt-Umziehtage des
Quartals zusammendrängen,
beginnt für Einlagerungen,die
zum 15. bis 25. März, oder nach
dem 5. April vorgenommen
werden, die Berechnung des
Lagergeldes erst vom 1. April
bezw. 15. April. Auch der
Transport zum Lager ist in
der genannten Zeit billiger,

b.Kellenmayer
Kgl . Hofspediteup

Wiesbaden,Nikolasslrasse5.

M Aerzte. güt Pensionen.
8061  Große Wohnung ,m
(12Zim., Küche, Bab,Sveifekam . u. Zubeb., elcktr. Licht, Zentralhei ».
Aufzug.).in welcher feit 22 Jahren Fremben-Penfion mit Erfolg betr.
wurde,für 1. Avril 1615 zu verm. Näh. Taunusstraße 18. 1. b. Haas.

Universität Glesien.
Unser Sekretariat versendet auf Verlangen das

Vorlesungs -Verzeichnis
fürdasSom «rer -Semester1918und die darin aufgeführten Druck¬
sachen für Studierende und Kandidaten . I . 119

Kaiser Friedrich-Schule zu Bad Ems.
schule nebst ßeaüprogyinnasiniii . Einjähr .-Berechtiaung.
Kleine Klassen. Gesunde Lage. Bürgervensionen . — Schülerhcim:
Inhaber : Professor Dr. Möller;  Erzieher im Haufe ; unter
Aufsicht der Schulleitung . Auskunft durch den Direktor . J .113

Montag , den 15. März , abends 8 Uhr
Im Festsaal der Turngesellschaft , Schwatbacher Str . 8

ICpieegs- ¥ ©r»f rag
mit ca . EDO farbigen Lichtbildern.

dem Hiotpartier nach Westen
Uortrag von Heinrich Binder.
Ca. 100 färb. Lichtbilder nach unveröffentlichten
Aufnahmen des Redners, u. a. Im Feuer von
Dixmuiden. Bei der Marine in Flandern. Sprengung
in Zeebrügge. In den zerschossenen Festungen.
Aus den Schlachten im Yser-Gebiet. In den Dünen
von Ostende. Unsere Pioniere bei der Arbeit etc.

Der bekannte Schriftsteller, der monatelang
Westen die kämpfende Armee als

- - —■"- fT rr  Kriegsberichterstatter — ■■■..

im

I _ü
1 Kar
mhanXi

begleitet hat, spricht über seine persönlichen Er¬
lebnisse und Eindrücke a. d.westl . Kriegsschauplatz.

Karten zu Mk. 3.—, 2.— und 1.— in der Hofmusikalien-
handl. v. Heinr. Wo'ff, Wilhelmstr. 16u. a. d. Abendkasse.

1404 _ 310_

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen der Naffauischen

Del- und Fettfabrik Gesellschaft mit beschränkter Haftung zu
Wiesbaden wird nach erfolgter Abhaltung des Schlußtermins
hierdurch aufgehoben. A. 468

Wiesbaden, den 6. März 1915.
_ Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

~ Beschluß.
In dem Konkursverfahren über das Vermögen der Firma

Dr . P . Schmitz u. Co. zu Wiesbaden wird bas Konkursverfahren
eingestellt, da eine den Kosten des Verfahrens entsprechendeKon¬
kursmasse nicht vorhanden ist. ■ A. 467

Wiesbaden, den 5. März 1915.
_ Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

Bekanntmachung.
Nach einem Erlaß des stellvertretenden Militärinspekteurs

der freiwilligen Krankenpflege vom 22. Februar 1915 werden
die von ihm ausgeaebenen blauen Ausweiskarten mit dem
1. Avril 1915 für ungültig erklärt . 179

Wiesbaden, den 6. März 1915.
Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Verordnung des Herrn Ober-

vrästdenten vom 18. Mai 1905 über das Verbot der Ausfuhr
von Reben pp. aus reblausverseuchten Gemarkungen, wird
darauf aufmerksam gemacht, daß zur Zeit die Gemarkungen: '
Wellmich, Nochern, St . Goarshausen . Äornich, Caub, Lorch.
Geisenheim, Biebrich. Wiesbaden, Hochbeim. Winkel. Oestrich,
Mittelheim und von der Gemarkung Johannisberg die Wein¬
berge des Fürsten von Metternich-Winneburg als reblaus¬
verseucht zu gelten haben.

Die Gemarkungen Winkel, Oestrich und Mttelheim gelten
zusammen mit dem verseuchten Teil der Gemarkung Johannis¬
berg als ein Gemeindebezirk im Sinne des 8 6 der Verordnung
vom 16. August 1905. 178

Wiesbaden, den 6. März 1915.
Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Am 12.. 18.. 24.. 25.. 26.. 29. und 86. Mär , 1915 findet

von vormittags 9 Uhr bis nachmittags , 5 Uhr im Rabengrund
Scharischieken statt. ^Es werben folgende Straßen gesperrt : Platter Straße,
Jösteiner Weg. Rundsahrweg und alle Wege, die von diesen
Straßen nach dem Rabengrunb abweichen und in den Raben¬
grund münden.

Wegen der damit verbundenen Lebensgefahr wirb Vor dem
Betreten des Schießgeländes gewarnt . 296
1890 Garnisonkommando.

Fordert

Roeder’s
Original  Bremer

Börsenfeder
Bestes eigenes

deutsches Erzeugnis

iO
SS

Papiergeld
hat jetzt ein Jeder

3 Stück Lilienmilchseife, die beste Seife für die Haut . Laden»
Verkaufspreis 50 Pfennig per Stück, erhalten Sie vollkommen

umsonst
für

unsere tapferen Soldaten
im Felde, wenn Sie bei uns eine elegante Kunstleder»

Geldscheintasche
- Preis per Stück Eine Mark 30 Pfennig

bestellen. Die Tasche ist der praktischste und originellste
Artikel, welcher bisher in Berlin verkauft worden ist. Jeder
zerbricht sich den Kopf, wie die Geldscheine in der Tasche
verschwinden. Ein Verlieren der Geldscheine nunmehr un»
möglich. Bisher Hunderttausende verkauft.

Dieses Reklame-Angebot mit der Zugabe der 3 Stücken
Lilienmilchseise gilt nur bis zum 31. März b. Js-

Der Versand geschieht nur nach Voreinsendung des
Betrages von 1,50 Mark , Einmarkschein und Briefmarken,
per Postanweisung oder per Nachnahme. Bei Nachnahme¬
sendungen trägt die erhöhten Portospesen der Besteller.
Irgendwelche Nachzahlungen sind nicht mehr zu leisten.

Selbst die Kosten für Porto «nd Verpackung
im Feldpostkarton tragen wir auch noch.

Genaue Angabe der Adreste und Poststation re-, ist
dringend nötig, da sonst bei der großen Masse der hier ein-
gehenden Bestellungen leicht Jrrtümer Vorkommen können.

Deutsche Leüerwaren-Zndustrie
Berlinw. 35, potsdamerstratze J00.

1417 314

Jagöverpachtung.
Am Montag , den 15. März ds. IS .... nachmittags 1% Uhr

Eppenhain der gemein«kommt auf dem Bürgermeisteramt zu . . . — —■
schaftlicke Jagdbezirk , zirka 160 Hektar Wald und Feld, auf weis
tere 6 Jahre zur öffentlichen Verpachtung.

Der Jagdbezirk ist in X Stunden von der Bahnstation Evv-
stein zu erreichen. H. 223

Eppenhain, den 4. März 1915.
Der Jagdvorsteher : Gatts cha l k.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf bingewiesen, daß Ge¬

suche um Beurlaubung oder Befreiung von Soldaten vom
Kriegsdienst nicht an die mobilen Truvvenkommandos im Felde,
sondern an das stellvertretende Generalkommando 18. Armee-
Korps in Frankfurt a. Ä . zu richten find.

Sehr erwünscht erscheint es auch im vaterländischen
Jnterefie . wenn in Feldpostbriefen alle übertriebenen Schil¬
derungen angeblicher wirtschaftlicher Notstände in der Heimat
vermieden werden.

Abgesehen von einzelnen Ausnabmefällen , die in jedem
Kriege unvermeidlich sind, ist dank der glanzenden finanziellen
Kriegsbereitschaft, der außergewöhnlichen Organisationsgabe
des deutschen Volkes und nickt in letzter Linie der bewunderns-
werten Anvaffungsfähigkeit der Industrie unsere wirtschaftliche
Lage im Vergleich mit der Wirtschaftslage der anderen krieg¬
führenden Nationen eine ungewöhnlich günstige. Grund zu
irgendwelcher Besorgnis ist daher nicht gegeben. Derart über¬
triebene Schilderungen einzelner Notfälle, die meist auch ver¬
allgemeinert werden, sind aber geeignet, die draußen im Felde
stehenden Leute zu beunruhigen und ihnen die zuversichtliche
Ruhe und Sicherheit zu nehmen, die unbedingt zu einem stand¬
haften Durchhalten notwendig ist. 16o

Wiesbaden, den 24. Februar 1915.
Der Polizei -Präsident : I . V.: ielz.

V. Hartungsche
Anstalt H.216

Cassel-Wilhelmshöhe.
Vorbereitung für alle
Schul- und Notexamina , bes.
Fähnrichexamen . Prosp.

ürauer*
Druthlathen

llelerf ln kunerSrlfl Tauber un8I
preiswert Sie Badiarudicrel 3er I

UJiesba0ener
Derlags-nnftalfbl

nihoIasftraBe 11.

Nach langen schweren Leiden verschied heute morgen 10 Uhr
mein geliebter Mann, unser lieber Schwager und Onkel, der

Generalmajor z . D.

Albert Thiele
Ritter des Eisernen Kreuzes u. a. h. 0.

im Alter von 70 Jahren.
Wiesbaden , den 9. März 1915.

Im tiefsten Schmerze
Maria Thiele geb . Mantell.

Trauerfeier Donnerstag, den 11. März 1915, nachmittags 2>/z Uhr im
Trauerhause Nikolasstrasse 22, daran anschliessend Beerdigung auf dem
Südfriedhof. 1429
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